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Auch eine Kaiſerbeleidigung.
Wozu die Krankheit führt, in jedem Quarck eine Majeſtätsbelei-

digung zu erblicken, lehrte wieder einmal eine Verhandlung, die
am Donnerstag vor dem Reiche gericht in Leipzig ſtattfand und

welche uns folgender Bericht zugeht:
Ein ganz eigenartiger Fall von Majeſtäte beleidigung gearg geſtern zur Kenntnis des dritten Strafſenates des Ricks

gerichts. Das Landgticht Chemnitz hat am 15 Oktober v. J.
den Althändler Franz Otto Meinig aus Hartmannsdorf bei Burg-
ſtädt wegen Beleidigung des deutſchen Kaiſers zu ſieben Monaten
Gefängnis verurteilt und außerdem auf Einziehung der zu der
Beleidigung benutzten Kaiſerbüſte erkannt. Der Angeklagte hatte
an ſein Wohnhaus für ſein Pferd einen Stall angebaut und über
dieſem Stalle ein Schlafzimmer für ſich und ſeine Familie ange-
bracht. Auf ein vorſpringendes Geſims des Pferdeſtalldaches
Wege er die Büſte des Kaiſers geſetzt, die er vor einer Reihe vonahren einmal erworben hatte. Der A mtshauptmannſchaft
Rochlitz erſchien dieſe Dachzierde un ziemlich und ſie veran
laßte Meinig, die Vüſte herunterzunehmen. Jn derAufſtellung der Büſte urd in verſchiedenen Aeußerungen, die jedoch
eine direkte Beziehung zum Kaiſer nicht hatten, iſt vom Land-
gerichte die Majeſtätsbeleidigung erblickt worden. Daß der An-
geklagte Sozialdemokrat wäre, wie behauptet worden war. konnte
nicht feſtgeſtellt werden. Das Gericht erblickte in der Aufſtellung
der Büſte über dem Pferdeſtalle eine verächtliche Kundgebung,
eine Verhöhnurg und Verunglimpſfung, nicht eine Ehrung des
Kaiſers wie der Ang klagte behauptete. „Dazu kommt'“, heißt esu. a. im Urteil, „die Ränkeſucht des Angeklagten und ſeine
mindeſtens verdächtige politiſche Stellung.“

In der Reviſion des Angeklagten wurde beſtritten, daß in der
Aufſtellung der Büſte ſchon eine Mojeſtätsbeleidigung gefunden
werden könne. Auch die Eir ziehung der Büſte ſei ungerechtfentigt.

In dieſem letzterem Punkte trat der Reichsanwalt der Reviſionbei. Auf Ei inziehurg habe nicht erkannt werden dürfen, da die
Büſte nicht das Werkzeug, ſondern das Objekt reſp. Suvdſtrat der
Beleidigung geweſen ſei. Das Reichsgericht erkannte auf Auf
hebung des geſamten Urteils und verwies die Sache an das Lond-
gericht Leipzig. Jn der Begründung wurde dem Zweifel Aus-druck gegeben, ob das Landgericht hen ſich des Unterſchiedes
zwiſchen Verletzung de er Ehrerbietung und Beleidigung im gewöhn
lichen Sinne bewußt geweſen ſei.

Spricht das Urteil der Vorinſtanz nicht ganze Bände? r
lich, es wird hohe Zeit, daß der ganze Majeſtätebeleidigungs
Paragraph auf ehoben wird.

Ka ges h richte
im Titel die Mannesehre? Der neue

Oberreichsanwalt, Herr Galli, hat ſich einmal durch eineſonderbare That einen Namen gemacht. Galli war, bevor
er Reichsanwalt wurde, Erſter Staatsanwalt in Göttingen.
Der Titel „Erſter Staats anwalt klingt etwas ſchwerfällig
und läßt ſich in der mündlichen Anrede kaum gebrauchen.
„Herr Staatsanwalt,“ das iſt leicht; „Herr Oberſtaats-
anwalt,“ das geht auch. Aber „Herr Erſter Staatsanwalt,“
das iſt ſchwierig, umſomehr, als zu berückſichtigen iſt, daß

zwiſchen „der ere Herr Staatsanwalt“ und „Herr Erſter
Staatsanwalt“ ein unter Umſtänden gewaltiger Unterſchied
beſteht. „Herr Erſter Staatsanwalt,“ das fließt nun ein-mal nicht leicht von den Lippen. Galli hatte es daher er-
leben müſſen, daß er, obgleich Erſter Staatsanwalt, in
öffentlicher Gerichtsſitzung von dem Vorſitzenden und von
anderen nur mit „Herr Staatsanwalt“ angeredet worden
war. Dieſem Mißbrauch zu ſteuern,
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Endlich bei einer Kreuzung, wo ein ſprudelnder Quell aus dem
els drang, hielt er ſtill. Es war am Eingang eines verlaſſenenSiellen von Gaſton- Marie Die eiſige Luft tri ieb ſturmartig

durch das Gewölbe; es ſchüttelte ihn vor Kälte, während er das
immer noch bewußtlos mit geſchloſſenen Augen in ſeinen Armen
hängende Mädchen an die Holzwand lehnte.

„Katharine, Teufel! Mach' keine Dummheiten! Halt Dicheinen Augenblick, ich will Dir das Geſicht mit Waſſer waſchen!“
Sie ſank leblos zuſammen; ſchnell tränkte er ſein Hemd in dem

friſchen Quell und wuſch ſie. Sie blieb unbeweglich, ihr magerer
Körper verriet kein Leben. Dann plötzlich bebte ein ſchauderndes
Fieber durch ihre Bruſt, ihren Leib, ihre Lenden hinab: ſie öffnete
die Augen und flüſterte:

„Kalt.“
„Ah, das laß ich mir gefallen rief Chaval erleichtert.
Er zog ihr das Hemd an und die Hoſen. Es ging W

denn ſie vermochte ihm wenig zu helfen; ſie war immer noch btäubt, wußte nicht, wo ſie ſich befand und warum ſie nackt ge
weſen. Als ſie ſich endlich erinnerte, was mit ihr vorgegangen,
ſchämte ſie ſich. Wie war es nur möglich, daß ſie ſich hatte ganz
entkleiden können Und ſie fragte ihn aus, ob Männer ſie ge-
ſehen Er ſcherzte: Natürlich, er hatte ſie ſo, wie ſie Gott er
ſchaffen, an den Häuern der ganzen Grube vorüber getragen,
und die hatten Augen gemacht! Endlich beruhigte er ſie: er ſei
ſo ſchnell gelaufen, daß niemand ſie erkannt habe.

ber mir iſt kalt,“ ſetzte er hinzu und kleidete ſich ebenfalls an.
Niemals war er ſo lieb mit ihr geweſen!

ſie für jedes freundliche Wort, das er ihr ſagte, ein paar Grob-
heiten einſtecken. Wie hätte es ſie glücklich gemacht, wenn er ſie
immer ſo freundlich behandelte! Sie lächelte. Jhre ohnmächtige
Schwäche erfüllte ſie mit weichem Zärtlichkeits bedürfnis.

„Küſſe mich,“ bat ſie.
Er küßte ſie, dann nahm er neben ihr Platz, da ſie ſich immer

noch nicht zu erheben vermochte.
„Siehſt Du,“ fuhr ſie fort, „Du hatteſt Unrecht, mich vorher zu

ſchimpfen, denn wahrhaftig, ich konnte nicht mehr von der Stelle;

Gewöhnlich mußte
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Tages eine Verfügung, bezw. eine amtliche Zuſchrift, worin
er mitteilte, daß er, nachdem ihm durch des Königs Maje-
ſtät das Amt und der Titel eines „Erſten S Staatsanwalts“
verliehen worden, fordern müſſe, auch im mündlichen Ver

kehr mit „Herr Erſter Staatsanwalt,“ nicht bloß
mit „Herr Siaatsanwalt“ angeredet zu werden. DieſeVerfügung iſt ſeinem Fortkommen nicht abträglich geweſen.

Die Unſchuld der Krenzzeitungsritter. Die
Frankf. Zig. teilt über das Verhalten des Kreuzzeitungs
Komitees im Falle Hammerſtein noch mit, daß Herr von
Kroecher, der damals Verleger war, ſchon im vorigen
Winter verlangt hat, daß man ihm V llma acht gebe, Hammer-

ſtein binnen 24 Stunden aus der Kreuzzeitung zu ent
fernen. Er hat die Vollmacht nicht erhalten nicht Hammer-
ſtein iſt entfernt worden, ſondern er ſelber mußte aus
dem Komitee austreten.

Wegen Kaiſerbeleidigung erkannte das DortmiLandgericht gegen den Bergmann Auguſt Grüne au f dre

Monate Gefänqnis.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Fran ukfurt a. M.

Genoſſe Waldmann zu 3 Monaten Gefängnis und ſämt-lichen Koſten verurteilt. Der Staats sanwalt ſeibſt hatte

Freiſprechung beantragt. Die Verhandlung fand unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Zum Disziplinarprozeß Wehlan berichtet die
National- Zeitung, daß wahrſcheinlich n g. an denDisziplinarhof n Leipzig eingelegt we eden wird. Anſcheinend
offiziös ſchreibt die Nationgl-Zeitung im Anſe luß an dieſe

Nachricht:
Auf Grund von Aeußerungen in der Potsdamer gerichtlichenVerhandlung, die offenbar von den Beri chter ſtattern nicht korrekt

wiedergegeben ſind, glaube en einzeln e Blätter, daß in den deutſchen
Kolonien weitgehende Riechtioſigkeit gegenüber Ausſchreitungen
wie die Wehlan ſch n herrſche. Das iſt durchaus unbegründet.
Nach dem Geſetz über dis gRie ts verhältniſſe in den Schutzgebieten
unterliegt es gar keinem wen daß für die dort leben ben
Weiß.n, alſo auch die Kolonialbeamten des deutſche Straf geſt.buch gilt. Hinſichtlich der Eingeborenen verhält es ſich verſchiede
in Kamerum ſtehen dieſelben in ſtrafrechtlicher Bezi ch ig u
ihrem alten Rechte und den eingeborene Häuptlingen, die es
handhaben. Was die Handlungen des Aſſeſſor Wehlan, wegen
deren er vor der Pots damer Disziplinarkammer ſtand, betrifft, ſo
hat, wie wir hören ſchon vor einiger Zeit eine Erörtern ung ſtatt
gefunden, ob w egen derſelben auch ſtrafrechtlich gegen ihn vorzu
gehen ſei. Die Frage iſt verneint worden, weil die Anwendung

Der bezüglichen Beſtimmungen des Sirafgeſetzbuches auf die Aus
ſchreitungen des Aſſ. ſſors Wehlan aus ſpeziellen

erließ Galli eines

z
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und richtlichen nicht thunlich ſchien. Es bleibt ab-zuwarten, ob die Staatsanwaltſchaft nach dem Abſ chluß des
Dis iplinarverſghrens auf Grund der Ergebniſſe desſel ben zu
einer anderen Auffaſſung gelangt. Jedenfalls kann keine Nededavon ſein, da ß die Ein geborenen der Kolonien in rechtlicher Be
ziehung ſchutzlos gegenüber den Weißen, namentlich den Beamten
wären, Es kommt nur darauf an, daß zu ihrem Schutze diegeltenden Geſetze ernſtlich gehandhobt werden.

Ganz recht! Darauf kommt es eben an. Aber die Verhand
lungen gegen Leiſt und Wehlan haben eben nicht den Be-
weis erbracht, daß den Eingeboren en das Bewußtſein bei
gebracht werden ſoll, ſie ſtänden unter deutſchem Rechtsſchutz.

Die Herren von Greifzu und Nimmerſatt haben
bei der Wahl ihrer Mittel zur Rettung der Landwirtſchaft

eOrt geht's noch an; aber Du haſt keine Jdee, wie

heiß es in dem Wege iſt.“
„Natürlich, mein armes Kind,

auszuſtehen haſt.“

Sie war ſo ſroh darüber, daß er zugab,
ſaure, und ſo gerührt, daß ſie ſich mutig
fuhr ſie fort:

„Das heißt, ich befand mich heute von Hauſe aus nicht ganzwohl und dann waren die Gaſe beſonders ſtark: ſonſt bat t s mir

richts gemacht: Du weiſt, wenn es gilt zu arbeiten, verſteh ichauch zuzugreifen, und lieber möchte ich zu Grunde gehen als
nicht meine Schuldigkeit thun.

Sie ſchwieg. Um ſie zu halten, hatte er einen Arm um ihre
Taille gelegt, und obwohl ſie ſich ſchon wieder kräftig fühlte
überließ ſie ſich mit a ſeiner Umarmung.

„O,“ ſagte ſie nach einer Pauſe, „ich würde ſo zufrwenn Du freundlicher mit mit wäreſt: es iſt ſchön, wenn mar

ſich ein wenig lieb hat.
Sie hatte ſehr leiſe geſprochen. Thränen

Augen.
„Aber ich liebe Dich ja!“nicht genommen!

Sie antwortete mit einem ungläubigen Kopfſchütteln. Wie oft
nehmen Männer Mädchen zu ſich, nur um ſie zu beſitzen aber obdieſelben glücklich ſind, oder nicht, iſt ihnen eins Jhre Thränen
rollten heißer und reichlicher: Welch ein ſchönes Leben hätte ſie
führen können, wenn ſie einem anderen Manne in die Hände ge
fallen wäre, einem Manne, deſſen Arm ſie immer ſo zärtlich um
ihre Taille gefühlt! Einem andern Und das Bild dieſes andern
tauchte ans der bittern Thränenflut, die ihre Augen überſchwemmte.
Das war vorüber! Jhr blieb nichts als der Wunſch, mit dieſem
bis an ihr Ende zu leben. Aber wenn er ſie nur weniger roh
behandeln möchte!

„Verſuche doch zuweilen mit mir ſo lieb zu ſein!“ flüſterte ſie.
Thränen erſtickten ihre Stimme. Er küßte ſie von neuem.
„Biſt Du närriſch. Ich ſchwöre Dir, ich will immer gut ſein.

Ich bin ja doch nicht böſer, als irgend ein anderer Mann.
Sie blickte ihn an und dachte: Er hat vielleicht Recht, die

meiſten ſind wohl nicht anders als er; es giebt ja ſo wenig glück-
liche Frauen! Und, obwohl ſie ſeinem Schwure nicht viel Glauben
ſchenkte, überließ ſie ſich wenigſtens dem Güücke, ihn in ſo freund-
licher Stimmung zu ſehen. O Gott, wenn das andauern

ich glaub' wohl, daß Du viel

ihre Arbeit ſei eine
zeigen wollte: dann

d teden ſein

traten ihr in die

rief er, „ſonſt hätte ich

un ter

Dich doch
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Kreiſe.

Bölbergaſſe.

einen neuen Grund zum Vorgehen gefunden. Sie verlangen,
daß die Einfuhr ausländiſchen Getreides verboten werde,
weil letzteres ungeheuer viel Kommabazillen enthalte.
Schade daß ſich daran noch keiner den Magen verdorben
hat.

Ein Schweigeverbot hat die kaiſerlichemiſſion ihren Angeſtellten gegenüber erlaſſen.

Mitteilungen irgendwelcher Art über Vorgänge am Kanalan Zivil perſonen, beſonders aber an Vertreter der Preſſe

mit ſofortiger Entlaſſung beſtraft werden. Schade nur, daß
der Nordoſtſeekanal nicht unter Glas geſtellt werden kann,
denn nach wie vor wird ſich genug Gelegenheit bieten die
dunklen Stellen dem Lichte der Oeffentlichkeit preiszugeben.

Taſchen zu? Nach dem Reichsanzeiger ſoll die Um-formung der vierten Bataillone auf der Wege der Geſetz
eſtrebt werden, ſobald eine endgilti ge Entſ. heidung

der Umformung „an Allerhöchſter Stelle“ ge-
Die diesbezügliche Vorlage ſoll ſo frü hzeitig anden Re iche tag ßeange n, daß deren Sroinng noch im Laufe

des Februar erfolgen kann. Die vierten vollzähligen
Dataillo: e ſind alſo nur noch eine Frage der allernächſten

Kanal Kom-
ſollen

6 ebt ung i 1

über die Art
troffen ſei.

Eine miſglückte Mohrenwäſche an ſich und dem
Kreuzzeitungs Komitee nimmt Graf Fiuck v. Fincken-
ſtein vor, der durch die Auslaſſungen des Erſten Staats
anwalts T ga er in der Hammerſteinerei ſehr belaſtet wor
den iſt. Hraf Finck ken ſein verſucht in einer Erkl lärung ſein
Verhalten Weh leere Ausreden zu bemänteln. Bekanntlich
hat bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung am 25. Juli Graf
Finck v. Finckenſtein die inzwiſchen feſtgeſtellt Fälſchung des
Frhrn. v. Hemwerſtein verſchwiegen. Er hätte, ſo heißt es

in der Erklärung, „ſelbſtverſtändlich die Anzeige der aus-
drücklichen Fälſchung erſt nach Rückſprache mit dem
Kreuzzeitun gskömitee im n desſelben erſtatten
können“ daß die Erfüllung d der Bürge erpflicht als Zeuge
nicht abhängig ſ ſein darf von den Privatintereſſen irgend
eines Kor nite es, kommt alſo dem edlen Grafen nicht in den
Sinn. An den Frhrn. v. Hammerſtein hat Graf Fincken-
ſtein am 27. Juli ein Telegramm abgeſandt, das erſteren
warnte. Weiter verſucht Graf Finckenſtein die Behauptung
des Staatsanwalts Dreſcher, daß ſeit Empfang jenes Tele
gramms Hammerſtein ſich verſteckt gehalten, damit zu ent-
traften, daß nach Ausſage Dreſchers doch Hammerſtein bis
etwa den 8. September noch in Siſtrans geweſen ſei.
Dreſcher hat aber ausdrücklich erklärt: „Jch darf jetzt da
rüber ſprechen, nachdem die Ergreifung Hammerſteins erfreu-
licherweiſe geglückt iſt, daß Herr v. Hammerſtein ſchon
während des Auguſt, wie ich annehme, ſich verſteckt
gehalten hat.“

Hammerſtein wird ausgeliefert; dieſen Beſchluß
hat Donnerstag nachmittag das Gericht in Trani (Jtalien)
gefaßt. Es werden aber bis zur Ueberführung nach Deutſch-
land noch etwa zwei Wochen vergehen, weil die Entſcheidung
erſt an das Appellgericht und an mehrere italieniſche

gehen muß.
a ääc und beide umarmten ſiche warf ſich an ſeine Bruſt,könnte!

zärt rtli ich.

Doch Schritte kamen den Gang herauf. Es waren Kameraden,
denen vorher begegnet und die ſehen wollten, ob Käthchens
Unwohlſein vorübergegangen. Alle brachen gemeinſchaftlich auf.Es war aſt zehn Uhr: ſie ſuchten ein kühles Plätzchen und früh-

ſtückten, bevor ſie von neuem an ihre beſchwerliche Arbeit gehen
würden.

Sie ve
Flaſchen
Gänge herauf. Was iſt?
cuf, liefen den Weg hinab Häuer
ihnen bei jeder Kreuzung der
niemand wußte, was geſchehen. Es

ſpeiſten ihre Ziegel und tranken aus den blechernen
Kaffee dazu. Da drang ein dumpfes Lärmen die

ſt? Jrgend ein Unfall? Sie ſprangen
Mädchen, Burſchen begegneten

Gallerien, alle riefen, fragten:
mußte irgend ein großes

Unglück paſſiert ſein. Bald ſtürmte die ganze Grubenmannſchaft
angſtergriffen durch die Stollen. Die Grubenlichte tanzten in
dem beſtürzten Laufe die ſchwarzen Geſtalten jagten die dunklen
Wege hinab; Rufe hallten durch die Gewölbe: Was gab's Wo
war's Warum ſagt man es ihnen nichtPlötzlich rannte ein Aufſeher vorüber und rief:

„Sie zerſchneiden die Seile! Sie zerſchneiden die Seile!Wahnſinnig er Schreck ergriff die Fliehenden, und noch wilder

raſten ſie die Gänge entlang. Warum zerſchnitt man die SeileWer zerſchnitt ſie, während noch alle Arbeiter in der Grube
weilten Es kam ihnen unbegreiflich vor, ſchrecklich und uner-
klärlich.

Ein anderer blbger ſchrie:
„Die von Montſou zerſchneiden die Seile!

aus
Als Chaval dieſen Ruf vernahm, hielt er plötzlich Käthchen

an. Der Gedanke, daß er oben die Arbeiter von dontſou finden
würde, brach ihm die Kniee. Sie waren alſo doch gekommen
Einen Moment dachte er daran, durch die alte Grube Gaſton-
Marie zu entſchlüpſen; aber die Fahrten waren dort zerſtört.,er hätte ſich müſſen mit Stricken hinaufziehen laſſen. Unmöglich

„Alle Mann aus der Grube! Zu den Fahrten! Zu den
Fahrten kommandierte ein Aufſeher.

Und Chaval wurde trotz ſeiner Furcht fortgeriſſen mit den
andern.

Kommt alle her-

(Fortſetzung folgt.)



Ein neuer Volkskämpfer iſt den Deutſchen in der
luſtigen Perſon des Arimenten-Böckels erſtanden. Nachdem
er ſich von den Antiſemiten getrennt hat, giebt er ſeit Neu-
jahr eine neue Zeitung heraus, die auf den Namen „Volks-
kämpfer“ getauft iſt. Wann ſie begraben werden wird, iſt
noch nicht genau beſtimmt.

Koloſſal ſchneidig. Die Münchener Unteroffiziere
haben gegen mehrere Gaſtwirte die Beleidigungsklage geſtellt,
weil nach dem unverſchämten Auftreten ihres Kollegen im
Pſchorrbräu mehrere Gaſtwirte in ihren Lokalen Plakate an-
ſchlagen ließen mit der Aufſchrift: „Unteroffizieren iſt der
Zutritt verboten.“

Dem Auge, das nicht lügen kann, iſt wiederum
ein kleines Malheur paſſiert. Der konſervative Verein in
Kiel hat ihm die entſchiedene Mißbilligung ausgedrückt.

Ausland.
Frankreich. Kapitaliſtiſche Gemeinheit. Mit

dem Boykott ſuchen die franzöſiſchen Grubenkapitaliſten, offen-

bar auf Anſtiftung Reſſeguiers, des Direktors der Glas-
fabrik in Carmaux, der genoſſenſchaftlichen Glasfabrik der
Arbeiter von Carmaux das Leben ſchwer zu machen. Der
Jngenieur, der mit den Vorarbeiten für die Glasfabrik der
Arbeiter betraut iſt, richtete nach der Köln. Zig. an die
Kohlenbergwerksgeſellſchaft von Carmaux die Anfrage, ob ſie
geneigt ſei, die Kohlen für das ſozialiſtiſche Unternehmen
zu liefern, und erhielt darauf, wie das Kapitaiſtenblatt mit
einer gewiſſen Genuſthuung konſtatiert, die Antwort, daß die
Kohlenbergwerksgeſellſchaft ſeit Jahren vertragsmäßig ver
pflichtet ſei, in den Departements Tarn, Tarn et Garonne,
Haute Garonne und Gers ausſchließlich den Reſſeguierſchen
Glasfabriken Kohlen zu liefern, es wäre denn, daß ſie einen
bedeutend höheren Preis zahlten. Die Deputierten Jaures
und Millerand kündigten dem Arbeitséminiſter an, daß ſie
ſofort bei Zuſammentritt der Kammer eine Jnterpellation
über dieſen geſetzwidrigen und für das Gemeinwohl ſchäd-
lichen Vertrag einbringen würden.

Bentſcher Reichstag.
12 Sitzung vom 10. Januar.

Das Haus iſt wiederum von nur einigen Dutzenden Abge-
ordneten beſetzt.

Fortſetzung der 1. Leſung über den Börſenſteuerentwurf.Abg. v. Cunn (natlib) tritt faſt begeiſtert für die Vorlage ein
unter den üblichen Verbeugungen vor den Agrariern. Ein großer
Teil ſeiner Freunde werde noch weiter gehen, als die Vorlage.
Sie wollen dem Bundesrat die Befugnis erteilen, gewiſſe Effekten
und Waren ganz vom Terminhandel auszuſchließen.
Die Beſtimmungen, die beim Getreidehandel erſt den Nachweis
der Lieferbarkeit der Waren verlangen, werden hoffentlich dazu
führen, daß die Schäden, die heute unleugbar durch den Termin
handel der Landwirtſchaft entſtehen, beſeitigt werden.

Abg. Fritzen (Zentr.) iſt für das Börſenregiſter und meint,
es ſei fraglich, ob nicht der geſamte Terminhandel entbehrlich ſei.
Die Stimmung für Einſchränkung der Börſe ſei noch nie ſo günſtig
geweſen wie jetzt.

Abg. Schönlank (Soz.) Wir Sozialdemokraten ſtehen der
Börſe kühl bis ans Herz gegenüber. Der Geld- und Effekten-
bare gewinnt immer mehr Einfluß auf die Entwickelung der

ürgerlichen Geſellſchaft: der Prozeß des Aufſaugens der kleinen
Geſchäfte durch die großen iſt nicht mehr aufzuhalten. So lange
wir eine kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung haben, müſſen wir
eine Börſe haben. Dieſen Prozeß wird niemand aufhalten können,
weder die Polizei noch Herr Bronſart v. Schellendorf oder der
Erzengel Michael, ja nicht einmal Herr Profeſſor Knackfuß.
(Heiterkeit.) Aber die Börſe hat auch ihre Schattenſeiten es
wird nirgends mehr gemogelt als beim Turf und auf der Börſe,
und deshalb halten wer eine Börſenreform für
nötig. Freilich handelt es ſich hier wie bei allen Geſetzen der
letzten Jahre um Gelegenheits-Geſetzmacherei. Der Prozeß Heintze
zeit gte die lex Heintze. die Ermordung Carnots durch den Epilep-
tiker Caſerio die Umſturzvorlage, und die Depotsunterſchlagungen
des Jahres 1891 dieſes Geſetz. Jch kann der Regierung den Vor-
wurf nicht erſparen, daß ſie die Vorlage mit leichter Hand ge
macht hat; der Bericht der Börſenenquetekommiſſion iſt nicht ge
nügend ſtudiert worden. Das zeigt ſich z. B. bei der Beſtimmung
über den Börſenkommiſſar. Herr Gamp hat in der Enquetekom-
miſſion mehr gefragt, als zehn Sachverſtändige beantworten kön-
nen. (Heiterkeit.) Es iſt ganz verkehrt, ihn als Löwen der
Börſenreform hinzuſtellen, er iſt gar kein Löwe, ſondern höchſtens
ein ſchlafender. (Heiterkeit.) Jn der Enquetekommiſſion hat
Herr Schmoller darauf hingewieſen, daß man, um Uebergriffe zu
vermeiden. zum Börſenkommiſſar hohe Staatsbeamte, z. B. ent-
laſſene Miniſter nehmen ſolle. Wie wäre es denn mit Herrn von
Köller? (Heiterkeit.) Wir haben ja Ueberproduktion in ent-
laſſenen Staatsminiſtern, die hohes Gehalt beziehen und ſonſt
nichts zu thun haben. Mit der Einrichtung des Börſenkom-
miſſars an und für ſich ſind wir einverſtanden, aber ein
Staatsminiſter wi d ſich dazu nicht hergeben. Man wird alſo zu
jüngeren Juriſten greifen, Juriſten verſtehen ja bekanntlich alles.
Jn Fachkreiſen iſt man freilich anderer Meinung. Man iſt manch-
mal erſtaunt, eine wie grenzenloſe Unkenntnis zum Beiſpiel im
Preßweſen Juriſten bisweilen an den Tag legen Vor einer ſäch-
ſiſchen Strafkammer zum Beiſpiel beantragte ein Verteidiger de
Vorleſung eines Paſſus der ſtenographiſchen Reichst ageberichte.
Da erhob ſich der Vorſitzende und fragte: „Wollen Sie wirklich
dieſen Antrag aufrecht erhalten? Weder ich noch die Beiſitzer
können ſtenographieren““ (Große Heiterkeit. Man muß in
der Wahl des Kommiſſars ſehr vorſichtig ſein und man darf auch
nicht glauben, daß dadurch etwa das Unkraut an der Börſe aus
gerottet wird. Ebenſo gut könnte man ja glauben, daß die
Klapperſchlange oder der Tiger im Zoologiſchen Garten dadurch
weniger gefährlich wird, daß zu der Generalverſammlung der
?pare ein Polizeikommiſſar zugezogen wird. (Heiter

e 1 t.)

Redner beſpricht noch eingehend die einzelnen Punkte der Vor-
lage und ſchließt: Wenn wir die Börſenreform unterſtützen, ſo
ſind wir uns kflar, daß wir damit nicht viel erreichen, aber wir
wollen jede Prellerei bekämpfen, und treten deshalb auch für
dieſes Geſetz ein. Eine wirkliche Beſſerung wird nur durch Be
ſeitigung des Kapitalismus erreicht werden. Der Kapitalismus
iſt krank und wir wären ſchlechte Aerzte, wenn wir ihm nicht ein
kalmierendes Pulver verſchreiben wollten. Beifall bei den
Sozialdemokraten

Abg. Fiſchbeck (freiſ. Volksp.) kritiſierte mit Sachkenntnis und
Schärfe die einzelnen Beſtimmungen des Geſetzes, wies nach, daß
ſie nicht das erreichen werden, was ſie erreichen ſollen und ver-
breitete ſich über die wüſte Agitation, die für das Geſetz ent
faltet worden iſt.

Solche Agitation nach Geſetzen zu rufen, durch welche der
Handelsſtand aufs tiefſte in ſeiner Ehre gekränkt werden muß, iſt
nur da mözlich, wo das werkthätige Volk Laſten auf ſich nehmen
muß, ohne einen Einfluß auf das Staatsleben ausüben zu können,
während dagegen die kleine und begeh liche Klaſſe des Junkertums
überhäuft wird mit Aemtern und Edr nſtellen und begnadet wird
mit immer neuen Liebesgaben. Das iſt nur da möglich, wo es
das ſchaffende Volk ſich gefallen jaſſen muß, daß über dasſelbe
hinaus gehoben werden die Verdie ſte der „Edelſten der Nation“.
Wir werden unbekümmert um Freundſchaft oder Feindſchaft der
Börſe das Depotgeſetz und eine Reihe von Beſtimmungen des
Börſengeſetzes annehmen, von welchen wir eine Abhilfe beſtehender

Uebelſtände erwarten.
aber auch unbekümmert um die Beſchimpfang, als ſeien wir
Knechte oder Schutzpatrone der Börſe. gegen alle Beſtimmungen
uns wenden welche ſich als ein Ausnahmerecht gegen den deut
ſchen Handelsſtand charafteriſieren. (Lebhafter B ifall links).

Abg. Liebermann (Anttiſ.) iſt völlig mit dem Entwurf ein-
verſtanden, der noch verſchärft werden müßte.

Reiche bankpräſident Dr. Koch erklärt, daß es eine irrtümliche
Auffaſſung ſei, wenn man annehme, er habe vor durchgreifenden
Aenderungen an dem Geſetz gewarnt, weil ſonſt das ganze zu
Fall kommen würde

Handelsminiſter Frhr. v. Berlepſch nimmt den Kultusm'niſter
Dr. Boſſe gegen die Angriffe des Abg. Dr. Schönlank in Schutz.
Der Dr. Meyer ſei lange ſchon Dozent an der Techn'ſchen Hoch
ſchule geweſen, als es von ihm bekannt wurde, daß er in dem
von ihm redigierten Handelsteil wider beſſeres Wiſſen ſchlechte
Papiere empfoh en habe. Sofort nach Bekanntwerden d eſer That
ſache habe der Kultusminiſter übrigens die erforderlichen Schritte
gegen den Dr. Meyer eingeleitet.

Hierauf wird die Debatte vertagt.
Perſönlich bemerkt Abg. Gamp, daß er die Ausführungen des

Abg. Fiſchbeck ſchon lange vorher in der Freiſinnigen Zeitung ge
leſen habe und als Staatskommiſſar den Abg. Fiſchbeck empfehle,
der ſich hierfür beſtens eignen werde. (Heiterkeit.) S

Abg. Dr. Schönlank verſichert, daß der Handelsminiſter ihn
mißverſtanden habe und verweiſt ihn auf das amtliche Steno-
gramm.

Abg. Singer erklärt, daß ſeine Partei nur gegen die Börſen
ſteuer geſtimmt habe, weil ſie mit der Verwendung derſelben für
die Koſten der Militärvorlage nicht einverſta den ſei. Bereits
früher aber habe er erkärt, daß die Sozialdemokraten für ein Börſen
geſetz ſtimmen würden.

Hierauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Sonnabend,
1 Uhr. (Außerdem Margarinegeſetz.)

Schluß 6 Uhr.

Wolizeiliches und Gerichtliches.
S Genoſſe Leven von der Reußiſchen Tribüne in Gera wurde

von der Anklage, einige Militärperſonen durch Mitteilungen von
Mißhandlungen Untergebener beleidigt zu haben, von der Straf-
kammer in Gera freigeſprochen, da er den Wahrheitsbeweis im
weſentlichen zu erbringen vermochte.

S Der allerneueſte „grobe Unfug“. Genoſſe Man
fred Wittich ſprach am 25. November im Arbeiterverein zu
Löbtau bei Dresden über: Luther und ſeine Zeit. Bei dir Be-
ſprechung über die Bibel bezeichnete der Vortragende dieſe als ein
„altes, dickes Buch, einen alten Schinken“. Dieſer Satz bot dem
Beamten Veranlaſſung, den Redner zur Ordnung zu rufen, worauf
dec Sprecher ſeine Aeußerung mit dem Vermerk: Tharſachen laſſen
ſich nicht ändern, wiederholte. Der Kriminalgendarm löſte run-
mehr die Verſammlung auf und erſtattete Anzeige. Wittich erhielt
von der Polizeidirektion wegen Verübung groben Unfuzs eine
7 tägige Haft zudiktiert, gegen welche er Antrag auf gerichtliche
Entſcheidung ſtellte. Geſtern beſtätigte das Schöffengericht zu
Dresden den Strafbefehl. Den hiſtoriſchen An,aben Wittichs
ſchenkte das Gericht keinen Glauben. Wittich bemerkte mit der
Bezeichnung „alter Schinken“ will er keinesfalls eine Herabſetzung
des Jnhalts der Bibel bezweckt haben. Er habe nur ausdrücken
wollen, daß die Bibel zur Reformationszeit dem Volke wegen
ihres teueren Preiſes nicht zugänglich geweſen ſei. Die vo.ks-
tümliche Bezeichnung „alter Schinken“ hätte ſich nur auf die
äußere Erſcheinung des dicken Buches gerichtet. Die Bibel ſei
zur damaligen Zeit in Schweinsleder gebunden worden und die
erwähnte Bezeichnung lediglich im „buchhändleriſchen Sinne“ ge-
meint. Das Schöffengericht erachtete nichtsdeſtoweniger Gering-
ſchätzung der Bibel für erwieſen Alſo die Bibel geringzuſchätzen,
iſt bei 7 Tagen Haft verboten. Wonach im Jahre des groben
Unfugs 1896 zu richten!

s Chemnitz. Wegen Tragens republikaniſcher Abzeichen hatten
vier Genoſſen von Lichtenberg Callnberg Strafmandate von 30, 20
und zwei je 15 M. erhalten. Auf beantragte richterliche Ent
ſcheidung erkannte das Gericht gegen einen Genoſſen, der ein
Mandat von 15 M. erhalten h. tte, auf Freiſprechung, während
die Mandate der an eren drei Genoſſen beſtäti t wurden. Die
Strafen haben die Genoſſen verwirkt, weil ſie bei einer Leiter-
wagen Partie nach Schneeberg ein rotes Plakat mitgeführt hatten,
auf dem das Wort Umſturz gedruckt war. Die Verurteilung
erfolgte hauptſächlich wegen der roten Farbe des Plakats.

8 Zum Prozeß Bading wird dem Vorwärts nachträglich aus
denkbar beſter Quelle mitgeteilt, daß Ober Staatsanwalt Dreſcher
die von dem Polizeipräſidenten beantragte Strafverfolgung der
vorjährigen Märznummer ablehnte und ſich erſt durch direktes
Eingreifen von höherer Stelle zur Anklageerhebung entſchloß.

Parteinathrithter.
Willkommen Kampfgenoſſin. Die Frauenrechtlerin

Frau v. Gizycki, hat, wie die Gleichheit meldet, nicht nur die
Redaktion der Frauenbewegung niedergeilegt, ſondern ſie iſt gleich
zeitig auch aus allen frauenrechtleriſchen Organiſationen ausge-
treten, denen ſie bisher angehörte. Nachdem ſie ſich zu einer ent-
ſchieden ſozialiſtiſchen Ueberzeugung durchgerungen hatte, war es
eine Gewiſſenspflicht für ſie geworden, nicht länger in einer Z it-
ſchrift und innerhalb von Organiſationen zu wirken, welche auf
dem Boden der bürgerlichen Auffaſſung unſerer Geſellſe aftsver-
bältniſſe ſtehen. Frau v. Gizycki hat ſich nun offiziell der
Sozialdemokratie angeſchloſſen und wird künfiighin ihre
Fähigkeiten und ihre Energie in den Dienſt des kämpfenden Prole-
tariats ſtellen. Daß der offizielle Uebertrut ins ſozialiſtiſche Lager
Frau v. Gizycki all die Leiden bringt, all die Opfer auferlegt,
welche das Erbteil derer ſind, we ſche die Schiffe hinter ſich ver-
brennend aus der bürgerlichen Welt in die der „Umſtürzler“ wan-
dern, iſt ſelbſtverſtändlich. Wir ſind aber überzeugt, daß ihre
Opfer aufgewogen werden nicht bloß durch das Bewußtſein, einer
Pflicht genügt zu haben, ſondern auch durch die Sympath e und
Liebe, welche das Proletariat in reichem Maße jedem ſchenkt, der
ernſt und ſelbſtlos für ſeine Befreiung wirkt. Wir heißen Frau
v. Gizycki als Genoſſin, als Mitſtreiterin herzlich willkommen.

Der ehemalige „Kaiſerde'egierte“ A. Siegel befi det ſich in
Schottland wieder auf dem Wege der Beſſerung; er iſt freudig
überraſcht geweſen, daß er von Dorſtfelo ſeinem letzten Wohn
ort in Deut chiand und von Zwickau zuſammen etwas über
100 M. Unterſtützung zugeſchickt bekommen hat; ouch die ſchott ſchen
Kameraden ſind ihm ſofort nach ſeiner Verunzlückung beige-
ſprungen.

ermann Lehniger, ein braver Parteigenoſſe, iſt in Dres
den geſtorben. Die Sächſ. Arb. Ztg widmet dem Dahinge ſchiedenen
einen warmen Nachruf. L. hat die Pro'e arierkrankbeit hinweg-
gerafft im Alter von 32 Jahren und hinterläßt Frau und vier
unerzogene Kinder.

Die Solinger Streitigkeiten leben wieder auf! Aus der
neueſten Nummer der Beraiſchen Arbeiterſtimme iſt zu erſehen,
daß gelegentlich einer in Solingen tagenden Parteiverſammlung
der alte Streit aufs neue entfacht worden iſt. Es handelt ſich
um eine flagrante Verletzung des Punkt 2 der Duisburger Ver
einbarungen auf dem vorjäh igen Provinzial Parteitage. Leider
iſt dieſe Verletzung nach Zeitung-berichten von einer Seite aus-
gegangen, von der man es am allerletzten erwarten ſollte, nämlich
von dem Genoſſen Abg. Schumacher. Der demnächſt tagende
rheiniſche Parteitag wird das Nötige zu veranlaſſen haben.

Zur Arbeiterbewegnng.

Die Gewerkſchaften in Kiel. Jn Kiel waren orga-
niſiert am 1. Dezember 1894 insgeſamt 2770 Arbeiter, am 1. De
zember 1895 2882 demnach haben die Gewerkſchaften einen Zu
wachs erhalten von 112 Mann.

Der Streik der Berliner Texameterkutſcher iſt
beendet. Kutſcher Pütz führte in einer Verſammlung aus, daß
über die Hälfte Fuhrherren die Forderungen bewilligt habe. Daß
der Streik keinen beſſeren Verlauf genommen, habe an der man-

(Lebhafter Beifall links Wir werden gelnden Unterſtützung gelegen. Um kein Mittel unverſucht zu
laſſen, ſei von den Kutſchern das Gewerbegericht als Einigungs-
amt angegangen worden. Die Fuhrherren hätten indeſſen eine
Einigung abgelehnt und vertröſteten die Kutſcher mit der Bewilli-
gung einer Lohnerhöhung bis zur Gewerbeausſtellung. Es wurde
in der Verſammlung die Prrole ausgegeben, daß ſich die Kutſcher
von den bewilligten Forderungen keine Abzüge machen laſſen
dürften. Sollten derartige Verſuche gemacht werden, ſo hätten
die Kutſcher einmütig das Gefährt ſtehen zu laſſen.

Reichenberg i B. Jn der mechnſſchen Weberei der
Gebr. Lederer iſt ein Weberſtreik ausgebrochen.

okalee ad Frovingielles.
Hele a. 11 Januar 1896.

Volksverſammlungen. Nochmals ſei darauf auf-
merkſam gemacht, daß Genoſſe Bueb aus Mülhauſen i. E.
morgen nachmittag in Schkeuditz, morgen abend in
Giebichenſtein (Saalſchloßbrauerei) und Mo tag abend
in Merſeburg ſpricht. Auf die Verſammlung in Giebichen-
ſtein ſeien beſonders die Arbeiter von Trotha und Kröllwitz
aufmerkſam gemacht.

Vom Geſindebure zu Wilhelmſtraße 16. Mit
Bezug auf unſere das Geſindebureau Wilhelmſtraße 16 be-
treffenden Artikel geht uns folgende Berichtigung zu:

Berichtigung.
1. Es iſt unwahr, daß ſich die Zentr iſſtelle geweigert habe, das

Dienſtbuch des Arbeiters Theodor Schröder aus Halle dieſem
auszuhändigen. Vielmehr iſt das Dienſtbuch, welch s bereits an
den Arbeit „eber, wohin ſich Sch'öter v erwieten wollte geſchickt
war, ſofort von dieſem zurückbeor dert und nebſt Jnvaniditä skarte
de dröter ſogleich nach Rückkunft des Buches ausgehändigt
worden.

2. Es iſt auch nicht wahr, daß die Zentralſtelle auf Erfüllung
des Kontaktes bezw. auf die Erlegung eines für den jungen
Mann ganz beträchtlichen Geldbetrages biſtanden habe. Dem
Schröter iſt nicht ein Pfennig Konventionaſſtrafe abverlangt
worden mit Rückſicht darauf, daß nicht er den Dienſtannitt ver-
weigerte ſondern lediglich ſein Vater ſeine väterliche Genehmigung
zu dem Vertrage nachträglich wicht erteilen wollte.

3 Jnsbeſondere iſt es auch nicht wahc, daß die von der Zentral-
ſtelle untergebrachten jungen Leute zum guten Teile in ſo miſe-
rable Stellungen untergebracht würden daß ſie beim beſtem Willen
nicht aushalten können. d Geg nteil ſind die Stellungen, die die
3 ntralſtelle zu vergeben hat, meiſtens recht gute, ſowohl bezüg-
lich der Lohnzahlung als auch bezüglich der Verpflegung.

Der Rechtsanwalt.
gez. Suchsland.

Auf Grund des famoſen S 11 vom Preßgeſetze ſind wir ge-
zwungen, dieſe angebliche „Berichtigung“ aufzunehmen. Jſt doch
in einem gegen Genoſſen Schneckenburger ergangenen Urteile aus-
drücklich geſa t worden, daß ein Blatt auch dann gezwungen iſt,
eine ihm zugehende Ber ſchtigung aufzunehmen, wenn in ihr Un-
wahres behauptet wird. Wie das erkennende Gericht dieſe An-
ſicht mit dem ausdrück ich im Preßgeſetz gebrauchten Begtiff Be
richtigung vereinbart, wie es denkvar iſt, daß in einer „Be-
richtigung“ etwas Un richtiges ſoll entha ten ſein können, darüber
werden ſich viele vergebens den Kopf zerbrechen. Genug wir
fügen uns und haben die „Berichtizung“, die uns Herr Suchsland
als Vertreter des Ve eins wit dem langen Namen und den kurzen
Leiſtungen zugeſchickt hat, ab gedruckt. Der Verein heißt mit ſeinem
vollen ſch nen Titel: „Verband zur Beſſerung der länd ich n Ar
beiterverhältniſſe im Gebiete des land wirtſchaftlichen 3 ntr ilvereins
der Provinz Sachſen; an ſeiner Spitze ſtehen Landrat v. Werder
und Herr Schulte. Was die Suchslandſche Berichtigung betrifft,
ſo haben wir ſchon im vorigen Sommer Gelegenheit nehmen
können ihren Unwert an praktiſchen Beiſpielen zu zeigen. Die
neueſte „Berichtigung“ ſteht auf ke nem höheren Niveau. Wir
bleiben vollſtändig auf dem beſtehen, was wir geſchrieben haben.
Was Her Suche land berichtigt, ſind ja auch nur kleine Neben
ſachen. Die Haup ſache, nämlich die unerbörte Beſtinmung, daß
bei vorzeitiger Entlaſſung für jeden Tag des geleiſteten Dienſtes
5 Pfg. und für eben Tag des nicht geleiſteten Dienſtes ſogar
10 Pfg. Strafe kontraft ich beſtimmt geweſen ſind, giebt er ſtill
ſchweigend zu. Und was dir Androhung von Stra'e bei Nicht-
antritt des Dienſtes und die anfängliche Nichtauslieferung des
Dienſtbuches onlangt, ſo iſt der Vater Schröters Zeuge für die
Richtigkeit dieſer Behauptung. Zwei Tage ſpäter, nachdem der
Artikel veröffentlicht geweſen iſt, hat Schröter allerdings ſein
Dienſtbuch zurückerhalten.

Ganz beſonders friſch und wohlgemut iſt der letzte Teil der
„Berichtigung“. Wie „meiſtens recht gur“ die Stellungen ſind, die
das Geſindebureau vergi bt, geht daraus hervor, daß juſt um die-
ſelbe Stunde, in der uns vorſtehende „Berichtigung“ des Herrn
Suchsland zuging, wiederum drei Knechte in der Redaktion vor
ſprachen, die ihren Dienſt gleichfalls von dem Bureau erhalten
hatten, aber ausgerückt waren, weil ſie es vor ſchlechter Ernährung
und grober Behandlung nicht hatten aushalten können. So ſieht
bei Lichte der Wert auch dieſer Suchslandſchen Berichtigung aus.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Morgen Sonn-
tag nachmittag 3 Uhr geht als 23. Fremdenoon ſtellung bei halben
Preiſe das zugkräftige Weihnachtsmärchen „Schneewittchen und
die 7 rge“ in Szene. Abends wird „Cavalleria ruſticanga“
von Peeiro Ma cogni und vorher Kreutzers romantiſche Oper
„Das Nachilager in Granada“ gegeben. Montag wird Aubers
komiſche Oper „Fra Diavolo“ gegeben. Zu den in nachſter Woche
ſtattficdenden Gaſtſpielen der berühmten italieniſchen Primadonna
Sign r na Franzeſchina Privoni werden ſchon jetzt Billet Vor
benellungen an der Tages Koſſe entgegengenommen

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Hier wird
die kleine Zauberkünſt erin Melanie, welche von ihren Alters-
genoſſen bereits nach Gebühr bewundert wurde und der Liebling
des gonzen P blikums geworden iſt, auch in der morgigen Sonntag-
Nack mittag Vorſtellung wieder auftreten und einige neue noch
nicht geſehene Zouberkünſte vorführen. Auch ſämtliche übrigen
Spezialitäten, wie z. B. de prächtigen lebenden Bilder der Geſell-
ſchaft Maiz novic, die myſteriöſen Exzentriſer Cives, die Roll-
ſchuhläufer The Mayos 2c., vor allem auch der vortreffiche, bereits
populär gewordene Komiker S egwart Gentes zu nennen, gelangen
morgen nachmi tag zum Auftreten.

Für die Radfahrer iſt eine Fabrordnung erlaſſen worden,
die fur die Provinz Sachſen Geltung hat. Di- Radfahrer ſollen ge-
halten ſein den Fahrdamm zu binutzen; jeder Fahre muß ſich
von ſeiner Ortspoliz. i eine Fahrkarte ausſtellen laſſen. Außerdem
2 noch über das Anbringen einer Later e und üter das Fahren
urch die Or ſchaften Beſtimmungen getroffen worden.

Entſprungen iſt geſtern ein aus Licht nburg zum Termin
hierher geführter Sträfling ſeinem Transport ur. Er genoß die
a nur von der Brüderſtraße bis zum Markte, wo er wieder
eſtgenommen wurde.

Ein dreiſter Diebſtahl wurde geſtern abend 7 Uhr ver-
übt. Die Die be hatten ſich Zutritt in den Laden der Witwe
Moritz, Kaulenberg 2 verſchafft und ſtahlen derſelben aus ei em
Schranke etwa 3 M Der Verdacht fiel auf drei Bürſchchen,
welche tags zuvor ſich dort zu ſchaffen machten.

Giebichenſtein. Jn Halle wurde Donnerstag abend der hier
wohnenden Frau Stock durch einen Poliziſten etwa ein halber
Zentner Fleiſch weg enommen, wos nicht geſtempelt war. Wegen
angeblicher fahrläſſiger Kindestötung iſt die Magd R. in Unter-
ſuck ung gezogen worden. Das neu eborene Kind war ein Mäd-
chen und erſt einige Tage alt geweſen.

Nietleben. Der 16jährige Arbeitsburſche Fr. Paul Berger
iſt vor einer Woche nach Halle gegangen um her Arbeit zu ſuchen.

c iſt ſeit dieſer Zeit nicht wieder zurückzekehrt.
Erfurt. Freiſprechung erzielte vor dem hieſigen Schöffengericht

der der Beleidigung des Gemei dergts zu J rersgehofen ange-
klagie Redakteur Schuhmacher. Der Angeklagte hatte meh-
rere Artikel verfaßt, in denen er eine in Jersgehofen vorge-
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chlagene Proſtituiertenſteuer ſcharf verurteilte. Dem Amtsvor-r wurden als Kläger noch die Koſten auferlegt.

Magdeburg. Freitag vormittag ſtand der Redakteur der
Volksſtimme, Fritz Vahle, vor dem Landgericht, angeklagt
wegen Beleidigung der Staatsanwaltſchaft in Hamburg. Nach
ca. zweiſtündiger Beratung wurde Vahle freigeſprochen. Der
Vertreter der Staatsanwaltſchaft hatte vier Monate Gefäng-
nis beantragt.

BVerſammlungsberichte.
Jm Arbeiter-Bildungsverein ſprach am Mittwoch Re

dakteur Ad. Thiele über das Thema: Europa, die Mutter
und Erzieherin der Europäer. Ausgehend von der That
ſache, daß die natürlichen Verhältniſſe eines Landes, Boden-
beſch ffenheit, Klima u. ſ. w., von entſcheidendem Einfluſſe ſind
auf die Kulturentwickelung der dort wohnenden Völker, wies Red
ner an der Hand der Geſchichte nach, daß alle Kulturvölker der
alten und neuen Welt in der Nähe des Waſſers gelebt haben.
Von China über Jndien, Perſien, Arabien, Egypten, Griechen
land und Jtalien bilden ſie einen langen Gürtel von meerum
ſchlungenen Holbinſein und Küſtenländern. Jm Jnnern der
großen K ntinentalmaſſen, abſeits vom befruchtenden Hauche des
de und der ſchiffbaren Ströme hat überall die Barbarei ge
herſcht.Ja keinem Feſtlande iſt nun das Feſte und das Flüſſige ſo
günſtig gegeneinander abgewogen wie in Europa, das auf drei
Seiten vom Waſſer umſpült iſt und durch breite Meerbuſen in
eine Menge kräftig entwickelter Halbinſeln und Jnſeln zerſchnitten
iſt. Die Nähe des Meeres mild rt die Sommerhitze und ſchmei-
digt die ſte fen Glieder der eiſigen Nordſtürme im Winter. Be
ſo deren Anteil an der günſtigen phyſikaliſchen Entwickelung
Europas hat der warme Golfſtrom, der längs der europäiſchen
Weſtküſte, von Spanien über Frankreich und England bis nach
Jsland und Skandinavien vordringt und dem es die Norweger
und Schweden verdanken, daß ſie aus ihren Häfen faſt ebenſo be
quem h rvorſchiffen können, wie die Jtaliener aus den ihren und
daß bei ihn u noch Ackerbau und Walder gedeihen in einer Pol
nähe, in der in Aſien und Amerika ſchon überall der Eiskönig
ſein rauhes Szepter ſchwingt oder höchſtens Eskimos ihr kümmer-
liches Daſein friſten. Möglicherweiſe iſt es auch der Golfſtrom
geweſen, den die Jungfrauengeſtalt Europas her usgemeißelt hat.

Der Golſſtrom giebt auch den in Europa herrſchenden Winden
ihre Richtung und breitet das lebenſpe dende Naß über unſern
Weltteil au-, ſo daß Europa in allen ſeinen Teilen von ſchönen
chiffbaren Strömen wie von einem Netz lebendiger Adern durch-

zogen iſt. Europa iſt auch frei von jenen alle Kultur unmöglich
machenden großen Wüſteneien, die einen guten Teil aller andern
Erdteile dem Menſchen unzugänglich machen. Ein weiterer Vor
teil in der Lage Europas iſt darin zu ſehen, daß es faſt völlig
in die gewäßigte Zone fällt, nicht aber wie Aſien und Nord-
amerika ihre weite Bruſt dem unbarmherzigen Norden offenlegt
oder wie Afrika und Süd amerika mit der ganzen Körpermaſſe in
die Glut der Aequatorialſonne hinabtaucht.

Die Lage in der gemäßigten Zone hat zur weiteren Folge den
anmutigen Wechſel der Jahreszeiten, der den Polarländern wie
auch den Aequatorialgebieten fehlt. Jm Tierreich und Pflanzen-
reich fehlen zwar Europa alle die großen Formen, die ungeheuren
Dickhäuter, aber es fehlen auch die re ßenden Katzen, wie Löwen
und Tiger es fehlen ferner die gewaltigen giftigen Schlangen
und Jnſekten, die den Tropenbewohner häufig genug ſchrecken.
Jn der Vogelwelt fehlen zwar die farbenprächtigen Kakadus, aber
dafür erfreuen uns die verſchiedenſten Arten munterer Singvögel
durch ihren Geſang. Jm Pflanzenreiche wiegen die nahrhaften
Geireidearten vor, wenn uns auch die leckeren Früchte der Kokus-
palme, des Dattelbaumes und anderer tropiſchen Fruchtbäume

um größten Teile abgehen. Auch im Mineralreiche bietet Europaen Kindern zwar nicht viel Gold und Edelſteine, dafür aber
Salz und Eiſen faſt überall, und dieſe Minerale ſind wichtiger
als jene.

So wirkt Europa als gütige Mutter und freundliche Erzieherin
auf die Europäer äußerſt günſtig ein. An den Europäern liegt
es nun, durch Herbeiführung glücklicher wirtſchaftlicher und poli-
tiſcher ſich eine Heimat zu ſchaffen, in denen ſich jeder
als Vollmenſch wohl fühlen kann.

Dem beifällig aufgenommenen Vortrage folgte eine Beſprechung
innerer Vereinsargelegenheiten, nach deren Erledigung die Ver-
ſammlung geſchloſſen wurde.

Am Dienstag den 7. Januar fand die regelmäßige Mit-
glieder- Verſammlung des Vereins der Maurer-Arbeitsleute
von Halle in Faulmanns Reſtaurant ſtatt. Die Abrechnung von
der Weihnachtsbeſcherung ergab eine Einnahme von 134 21 M,
eine Ausgabe von 133.91 M., mithin einen Uebecrſchuß von 30 Pf.
Bemerkt wurde noch, daß 98 Kindern beſchert worden iſt. Die
Abrechnung vom 4. Quartal 1895 ergab eine Einnahme von
123.22 M, eine Ausgabe von 99.45 M., mithin einen Kaſſenbeſtand
von 23.77 M. Dem Kaſſierer wurde debattelos Decharge erteilt.
Nach vollzogener Wahl dreier Reviſoren wurden 17.18 M. dem
Generalfonds überwieſen, welche Summe voneiner amerikaniſchen
Auktion herrührt. Beſchloſſen wurde noch, daß Sonntag den
26. Januar bei Faulmann ein Familienabend ſtattfindet. I. B.

IRaumun

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 10. Januar. (Strafkammer. Fahrläſſige

Körperverletzung.) Der Zigarrenarbeiter und Feuerwerker
Karl Keilig von Delitzſch war vom Schöffengericht daſelbſt
zu 5 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag Gefängnis verurteilt worden,
weil er am 13. Auguſt v. J. beim Reinigen eines Meſſingrohrs
beim Schloſſermeiſter Wirtſch verſchuldet haben ſollie, daß dem
Schloſſergeſellen Karl Koch ein Finger der rechten Hand zer-
ſchmettert wurde. Jenes Rohr war mit Papier verſtopft und zu
Kanonenſchlägen benutzt worden. Als das Papier aber nicht heraus
ging, nahm Koch in Gegenwart des Angeklagten ein glühendes
Eiſen, um den Jnhalt des Rohres auszubrennen. Bei dem dritten
Hineinſtoßen erfolgte eine Exploſion, wodurch dem Koch der
Finger verletzt wurde. Dem Angeklagten wurde der Vorwurf ge
macht, daß er dieſe Unvorſichtigkeit nicht hätte geſtatten dürfen,
weil er als Feuerwerker wiſſen mußte, daß jenes Kanonenrohr
geladen ſein konnte. Das Rohr war vom Schützenhofe geholt
worden, wo es frei gelegen und den Kindern als Spielzeug ge
dient hatte. Koch hat vom Angeklagten 500 Mk. Schadenerſatz
verlangt; letzterer, unbemittelt, hatte aber nur 100 Mk. bieten
können. Gegen das erſtinſtanzliche Urteil hatte die Staatsanwalt-
ſchaft wegen der niedrigen Strafe Berufung eingelegt. Der An
geklagte erklärte, daß es ihm leid thue, die Verletzung des Koch
verſchuldet zu haben und meinte, er habe ſich nicht gedacht,
daß die Ausbrennung ſo gefährlich werden könnte. Der Staats
anwalt beantragte 50 Mk. Geldſtrafe oder 5 Tage Gefängnis.
Das Urteil lautete auf 30 Mk. oder 6 Tage Gefängnis mit der
Begründung, daß er als Feuerwerker das Ausbrennen des Rohrs
nicht geſtatten durfte.

DVorſätzliche Körperverletzung. Der 50jährige Chauſſee-
arbeiter Chriſtian Hildebrandt in Oſendorf hat am 20. Juni
vorigen Jahres auf der Chauſſee von Oſendorf nach Lochau die
Frau Auguſte Fiſcher, die mit einer Karre auf einem verbotenen
Wege gefahren ſein ſoll, mit einer Schippe auf den Kopf ge
ſchlagen, daß die Frau F. eine 2 Zent. lange und 1 Zent tiefe
Wunde erhielt. Vom hieſigen Schöffengericht war er dafür zu
1 Monat Gefängnis verurteilt. Er legte gegen das Urteil Be
rufung ein, die heute verworfen wurde, weil nicht angenommen
worden iſt daß er, wie er vorgab, in Notwehr gehandett hat.

Wegen Diebſtahls in wiederholtem Rückfalle wurde die
verehel. 21 jährige Anna Rothe von hier, geb. in Teutſchenthal,
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Sie hatte der Frau
Emma Thiele von hier aus einem verſchloſſenen Boden eine ganze
Anzahl Wäſcheſtücke entwendet.

Lattcherhaftes Betragen hatten am Abend des 4. Sept.
mehrere 17—-18jähr. Be rſchen im Walhallatheater an den Tag
gelegt, indem ſie die Vorſtellung durch aller Art unnütze Zwiſchen-
rufe ſtörten. Und als ſie von den Thürſtehern hinausgewieſen
wurden, hatte Hermann Bandermann von hier mit einem
Meſſer geſtochen, während Auguſt Mangold mit einem ge-
ſchloſſenen Meſſer um ſich geſchlagen hatte. Erſterer war vom
hieſigen Schöffengericht dafür zu 9 und letzterer zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt worden Die ſeitens der Angeklagten gegen
beide Urteile eingelegten Berufungen wurden mit Rückſicht auf die
begangene Roheit verworfen.

Schöffengericht. Ein äußerſt brutaler Ehemann
hatte ſich in der Perſon des Handarbeiters Auguſt Lorenz aus
Bennſtedt zu verantworten Er wurde aus der Unterſuchungs
haft vorgeführt und ſtand wegen Mißhandlung ſeiner Ehefrau,
wegen Betrugs in 2 Fällen und Landſtreicherei unter Anklage.
Der Angeklagte, ein dem Trunke ergebener Menſch, wurde eines
Tages von ſeiner Ehefrau wegen der Trunkenheit zur Rede ge-
ſetzt, worauf er ſelbige mit den Fäuſten ſchlug, mit den Füßen
trat, überhaupt in unmenſchlicher Weiſe mißhandelte. Die Frau
iſt darauf 3 Wochen krank geweſen und mußte ärztlich behandelt
werden. Sie hatte einen außerordentlich ſchweren Stand bei ihrem
Ehemanne und lebt jetzt geirennt von ihm. Betrug hatte der
Angeklagte dadurch verübt, daß er unter der Vorſpiegelung,
zahlungsfähig zu ſein, in zwei Reſtaurants Zechen machte und
nicht bezahlte. Und der Landſtreicherei wurde er beſchuldigt, weil
er ſich längere Zeit arbeitslos und bettelnd im Lande herumge-
trieben haben ſollte. Der ſchon wegen Körperverletzung mit neun
Monaten und 2 Wochen Gefängnis vorbeſtrafte Angeklagte war
teils geſtändig. Die Staatsanwalt beantragte gegen den Ange-
klagten wegen Mißhandlung ſeiner Ehefrau 1 Jahr, wegen der
Betrugsfälle 1 Monat Gefängnis und bezüglich der Landſtreicherei
Freiſprechung. Der Gerichtshof erkannte auf eine Geſamtſtrafe
von 8 Monaten Gefängnis.

Zur Sonntagsruhe. Die Ehefrau des Reſtaurateurs Max
Thiele war angeklagt, die Gewerbeordnung und das Geſetz be
treffend die Sonntagsruhe verletzt zu haben, weil ſie am Sonntag
den 25. Auguſt v. J. morgens zwiſchen 10-11 Uhr ihrer Haus-
nachbarin, der Frau Kaufmann Gehre ein paar Eier verkauft
hatte. Die Angeklagte betreibt in der Schillerſtraße einen Handel
mit Materialwaren und giebt zu, der Frau G. nach Bitten und
Betteln zum ſchnellen Bereiten des Mittageſſens am genannten
Morgen ein Ei verabreicht zu haben. Eine andere Nachbarin,
Frau Steinbaum, habe ſie denunziert, weil ſie, Angeklagte, der
St. die Miete nicht mehr kreditieren wollte. Der Staate anwalt
beantragte eine Geldſtrafe von 15 M. oder 3 Tage Gefängnis
der Gerichtshof erachtete aber die Sache als ſehr milde liegend
und erkannte auf eine Geldſtrafe von 3 M oder 1 Tag Gefängnis.

Wegen vorgerückter Saison grosser

Schwurgericht zu Halle a. S.
Am Montag, den 13. Januar kommt zur Verhandlung die An-

klage gegen den Bäckermeiſter Karl Emil Otto Mendier aus Rottels
dorf wegen vorſatzlicher Brandſtiftung und Jnbrandſetzung gegen
Feuersgefahr verſicher er Sachen in betrügeriſcher Abſicht.

(Fortſetzung in nächſter Nummer.)

Aus dem Veiche.
Berlin. Der Kaiſer wird in der Marineabteilung der Ge-

werbeausſtellung das Modell der Renyyacht „Meteor“ ausſtellen.
Das Modell ſoll, maſſiv aus Silber getrieben, bis ins
genaueſte Detail im Maßſtabe von 1 zu 50 angefertigt werden
und es werd auf einem ſilbernen, einen Wettergott darſtellen-
den Poſtament ſtehen.

Berlin. Der Berl. Lokalanz. veröffentlicht die Nachricht, daß
Landgerichtsdirektor Brauſewetter in der Nervenheil-
anſtalt, in der er ſeit einigen Wochen ſich aufhält, einen Selbſt-
mordverſuch gemacht habe. Die Verletzung des Ha dyelenkes,
welche er ſich zugefügt hat, war jedoch nur leicht, ſo daß der Ver-
band einen größeren Blutverluſt verhinderte. Und dieſer unglück-
liche Kranke ſprach vor wenigen Wochen Recht! Zur Be-
obachtung auf ſeinen Geiſtes zuſtand iſt der frühere Redakteur
der Bi- marck ſchen Berliner Neueſten Nachrichten, Hauptmann a. D.
Oskar v. Ehrenberg als Unterſuchungsgefangener in die
Jrrenanſtalt Charitee gebracht. Gegen von Ehrxenberg ſchwebt,
wie ſchon früher mitgeteilt wurde, ein Strafverfahren wegen Sitt-
lichkeitsverbrechens, die er im Redaktions okal verübte, und es ſind
nun Zweifel an der „geiſtigen Zurechnungsfähigkeit“ des 41 jähr.
Mannes erhoben worden

Deſſau. Die hieſige Stadtverwaltung hatte mit Zuſtimmung
des Gemeinderats mittelſt Ortsſtatuts vom 14. Dezember 1894 bei
dem Verkauf von Grund ſtücken die Erhebung einer Umſatzſteuer
beſchloſſen. Der Hoflieferant Haltnorth hierſelbſt der dieſe Steuer
bei dem Ankauf eines Houſes auch gezählt hat, verklagte die
Stadtgemeinde bei dem herzoglichen Amtsgericht auf Rückerſtattung
des gezahlten Betrages, weil er die Stadt geſetzlich nicht für be-
rechtigt hielt, die Einführung einer ſolchen Steuer zu beſchließen.
Jn dem am 8. Januar dieſerhalb abgehaltenen Termine wurde der
Magiſtrat zur Rückzahlung der Steuer nebſt 5 Prozent Zinſen
und zur Tragung der Koſten verurteilt.

Deſſau. Zu vier Jahren Zuchthaus war der Bauunternehmer
Senſt aus Hundsloh wegen Brantſtif ung verurteilt worden.
Das Reichsgericht ſprach ihn, weil die Anklage ordnungswidrig
erhoben war, frei.

Krefeld. Jn Oſterfeld iſt ein Bergmann ermordet worden.
Jm Theater wunden drei Bergleute verhaftet.

München. Hier wurde eine Geſellſchaft verhaftet, die gewerbs-
mäßig Siegel, Zeugniſſe und andere Papiere fälſchte.

Beuthen. Einen Brief des nunmehr hingerichteten Mörders
Sobczyk, den derſelbe aus dem Gefängnis an ſeine Fau gerichtet
hat, teilt der Breslauer Generalanzeiger mit. Das Sch'eiben,
welches in polniſcher Sprache abgefaßt iſt, lautet in wortgetreuer
Ueberſetzung wie folgt:

Beuthen O.-Schl., den 29. Auguſt 1895.
„Liebe Frau!

Ich ſetze mich an den Tiſch und nehme die Feder in die Hand,
um Dir zuerſt ein paar Worte zu ſchreiben. Gelobt ſei Jeſus
Chriſtus! Dies iſt der erſte Gruß, aber auch der letzte. Daß Du
Dich ja nicht mehr erdreiſteſt, zu mir her zu kommen, denn ich
will Dich hier nicht mehr ſehen. Doch, die Kinder kannſt Tu mir
alle zwei Wochen herfahren, damit ſie ſich mit mir unterhalten
können. Du indeſſen ich fürchte nichts biſt ein alter Judas,
daß Du Dich auf die paar Mark vergeizt haſt, da Du dachteſt,
daß Dir Rumpelt auch von dem Gelde geben wird und des
Geldes wegen haſt Du mich auch in dieſer Weiſe verkauft.

Karl Sobcezyk.“
Wer wollte angeſichts ſolcher Beweiſe noch an der Zweckmäßig-

keit des Kopfabſchneidens zweifeln

Vermiſchtes.
Rettungsbote aus Bimsſtein. Das neueſte Material,

das in England zum Bau von Rettungsbooten verwendet wird,
iſt Bmsſtein. Derſelbe ſoll ſich bei den Verſuch en, die ſeitens
einer Schiffswerft in Liverpool angeſtellt wurden, als außer-
ordentlich zweckentſprechend bewährt haben. Er bildet nicht nur
ein leichtes und feſtes Material, das vor Kentern jeden Schutz
gewährt, ſondern ſoll, nach einer Mitteilung des Patent- und
und techniſchen Bureaus von Richard Lüders in Görlitz, auch wenn
voll Waſſer geſchlagen, flott bleiben. Die Boote werden aus
auswechſelbaren Teilen und zwar ſo hergeſtellt, daß bei etwaiger
Beſchädigung durch Löſung von Bolzen ein Teil entlent werden
kann oder auch daß mehrere Rettungsboote in ſchnellſter Weiſe
zu einem größeren Ganzen vereinigt werden können. Mit Oel-
farbe angeitrichen, bieten ſolche Boote das Ausſehen, als ob ſie
aus Holz verfertigt wären.

Von der ruſſiſchen Grenze. Jnfolge der Kälte haben
ſich mehrere Rudel Wölfe aus Rußland bis in die Grenzbezirke
gewagt und in den letzten Wochen ſtellenweiſe beträchtlichen Schaden
angerichtet, indem ſie nachts in ſchlecht verwahite Ställe ein-
brachen und Schweine und Schafe verzehrten. Jn den Forſten
um Minsk ſind den Wölfen Menſchen zum Opfer gefallen. Zwei

m

s- Ausverkauf.
ln Damen- und Kinder-Konfektion, Damenputz u. Weisswaren-

Kleiderstoſffen, Seidenwaren, Leinen, Baumwollen-Waren, Möbel-
stoſffen, Teppichen und Gardinen ete. sind grosse Posten zusammengestellt, welche

bedeutend unter Herstellungspreis
zum Verkauf gelangen.

I Reste Hemdentuchen,
von ganz und halbwollenen Kleiderstoffen, Seiden- gind mit allerbilligsten
stoffen, Flanellen, Barchenten, Restpreisen
Leinen, Bettzeugen, Bls. Baumwollwaren eto. etc. ((outlich veorsehen zum Verkauf gestellf,
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Handwerksburſchen wurden von ihnen angefallen. Während der Pflicht nachgekommen wären, als bei dem „angeranzt“ werden. (Merſeburgerſtraße 12).
eine ſich auf einen Baum retten konnte, wurde der andere voll- Merkt es Euch! Bald ſind wieder Wahlen zu der hieſigen Ge Friederikeſtändig zerriſſen. Ein mehrere Stunden ſpäter vorüber kom- meindevertretung. Zeigt Euch Euren halleſchen Nachbarn eben- teur Paul Müller und Klara Rieſe (Kuttelhof 2
mendes, mit bewaffneten Leuten beſetztes Fuhrwerk rettete den bürtig und ſucht Leute in dieſe Körperſchaft zu bringen, von ſtraße 14).
Ueberlebenden. welchen ihr verſichert ſein könnt, keine Aufforderung zum „An- (Domplatz 1 und Georgſtr. 13).

Eine „Verſöhnung“ ſoll zwiſchen dem Kaiſer und dem ranzen“ ergehen zu hören. ä. V.
Prinzen Leopold vollzogen ſein. Ter Vollſtändigkeit halber ſei 77 r7 nmiſſionär Maxdieſe Nachricht wiedergegeben. Das Volk hatte an einer ganz Hriefkoſten der Aedaktion. Gaſtwirt Emil Hsbor
anderen Seite des ſchwägerlichen Streitfalles Jntereſſe. H. und V. G. Ob Sie Steuern zahlen oder nicht, jedenfalls Geboren: Dem

Schneeſtürme in der Türtei. Jnfolge ſtarker Schnee- dürfen Sie die Trottoir s zum Gehen benutzen. Margarethe Charlotte Frieda Merſeburgerſtr. 31).
ſtürme iſt die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Konſtantinopel und Abonnent R. F F. Es muß den Arbeitervereinen überlaſſen arbeiter Julius KayſerAdrianopel vollſtändig unterbrochen. Ein heftiger Nordwind bleiben, ob ſie aus dem Ve erhalten des Herrn Kreſſe, der vor ſtraße 14).
macht die Aufräumung arbeiten unmöglich. Auch auf dem Schwarzen geſtern in den Kaiſerſälen einen Vortrag gehalten hat, die Guſtav (Lindenſtr. 62).

Meere wütet ein heftigee Unwetter, das bereits mehrere Unfälle nöſigen Konſequenzen ziehen werden. Arno Oswald (Magdeburgerſtr. 18).
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Jan. abends 7 Uhr Gr. Steinſtr. 75, Schülershof 17, Hanf-
ſack 1, Zapfenſtr. 3 u. 4, Freudenplan 8,
Trödel 7 u. 8, kl. Ritterſtr. 2 ſind billig
zu verkaufen Dachſteine, Mauerſteine,
Bruchſteine, St. Fenßer, Thüren Bretter,
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holz in Fuhren und einzeln ſpottbillig.
Auch Sonntags bis 10 Uhr geöffnet.

Abbruch
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Göttin der Freiheit für 3 Selbſt
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ſchrank 3 gute Kinderbettſtelle mit
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Mehlwürmer bill. z Wert Graſeweg 4, II.
Gutſchlagende ganarienhähne n. Heck
bauer 5. verk. Thomaſius sſtr. 32, 1 Tr.

Edle Kanarienh. u. Weibch., ſow. 3 gr.
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hiermit tiefbetrübt anzeigt

Max Putze und Frau.
Die Beerdigung findet Montag vom
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u h Sh r m. H). Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 10.

Nenes aus der alten Rahetenhiſte.
Ein neues Mittel gegen die Sozialdemokratie

empfehlen in einem Leitartikel die Bismarckſchen Hamburger
Nachr. Der Umſturzbekämpfungs-Jdeen-Automat in Friedrichs-
ruh funktioniert alſo nach wie vor ganz vortrefflich. Das
Bismarck-Organ erklärt zunächſt:

„Wir glauben nicht, daß man die Gefahren der Sozial-
demokratie durch Vereinsgeſetze und andere Maßregeln im
Sinne der jüngſten Umſturzvorlage beſchwören kann; viel-
leicht kann man ſie vertagen, aber nicht abwehren, und die
Organiſation der revolutionären Partei iſt jedenfalls nur
auf dem Wege der Spezialgeſetzgebung zu zer-
ſtören. Deshalb halten wir es nicht für zweckmäßig, die
Sozialdemokraten, ſo lange ſie nicht Strafthaten begehen,
ſtrafrechtlich zu verfolgen und dazu neue Geſetze zu ſchaffen.
Wir glauben vielmehr, daß die weitere Abwehr der ſozial-
demokratiſchen Gefahr namentlich durch Aufklärung der
öffentlichen Meinung über die Ziele und Zwecke der
Sozialdemokratie erfolgen muß.“

Wunder über Wunder! Vor drei Wochen behauptete
dasſelbe Blatt, die Sozialdemokratie ſei nicht anders zu
überwinden, als indem man ſie durch brutale Gewalt-
politik zum Gewaltkampf dränge und ihr dann den
Garaus mache. Jetzt wieder ſoll die „Aufklärung“ helfen.
Doch unſere Leſer werden begierig ſein, das „neue“ Mittel
kennen zu lernen, welches der „Aufklärung“ dienen ſoll:

„Um zu einer Sonderung der beiden Strömungen zu
gelangen, welche unſer Volk bewegen, der der Ordnung und
der der Sozialdemokratie, wird es zunächſt erforderlich ſein,
daß die Regierung es ſich angelegen ſein läßt, in jeder Ge
meinde ein authentiſches Regiſter der Angehörigen
der ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen herzuſtellen.
Die Sache iſt nicht ſo ſchwierig wie ſie ausſieht, wenn in
den Liſten über die Sozialdemokraten einſtweilen nur alle
diejenigen eingetragen werden, die ſich ſelbſt als Abgeordnete,
Redakteure, Wahlredner u. ſ. w., zur Sozialdemokratie be
kennen die Vervollſtändigung wird ſich ja allmählich finden.
So wie es im franzöſiſchen Kriege für unſere Truppen Be-
dürfnis war, genau darüber unterrichtet zu ſein, wer Frank-
tireur war, von wem man erwarten konnte, plötzlich be-
ſchoſſen zu werden, ebenſo iſt es für die Ruhe und Ord-
nung liebende Bevölkerung nützlich, kennen zu lernen, wer
von ihren Nachbarn zu denjenigen gehört, die auf den
„großen Kladderadatſch“, auf den Zuſammenbruch, den Um-
ſturz und die ſozialdemokratiſche Plünderung
warten.

„Wer zweifellos der ſozialdemokrat'ſchen Partei und ihren
Beſtrebungen angehört, der ſollte un er Auffaſſung nach
weder Wähler noch wählbar ſein, d wir glauben
auch nicht, daß ihm die Benutzung der Licherheiten
und Bequemlichkeiten des von ihm angefochtenen und
verurteilten Staates in gleichem Maße wie ſeinen übrigen
Mitbürgern zuſtehen ſollte.

„Wir bringen dieſe Gedanken nur verſuchs weiſe zur Sprache
nach irgend einer Richtung hin aber wird ſich die Frage
mit der Zeit entwickeln müſſen und es wird entweder in
irgend einer Zukunft einen ſozialdemokratiſch regierten Staat
geben müſſen, oder einen Staat, in dem die Einwohner, die
ſich als Sozialdemokraten amtlich bekennen, kein Recht zur
ſtaatlichen Mitarbeit haben.
walt oder Blutvergießen nötig man kann ruhig neben ein-
ander leben.“

So, das nennt das Bismarck Organ ein „neu es Mittel“!
Nur ſchade, daß ordnungsparteiliche Zeitungsſchreiber dieſes
Mittel ſeit Jahren ſchon wer weiß wie oft empfohlen haben,
und daß es teilweiſe ſchon Anwendung gefunden
hat. Behördliche ſchwarze Liſten der gewünſchten Art
exiſtieren bekanntlich längſt. Dazu die ſchwarzen
Liſten des Unternehmertums. Es fehlt nur noch ihre
öffentliche Bekanntmachung. „Neu“ iſt weiter insbeſondere
der Vorſchlag nicht, den Sozialdemokraten das Wahl- und
Wählbarkeitsrecht zu entziehen.

Auch der Vorſchlag, ſie ganz und gar vom bürgerlichen
Leben, ſelbſt von der „nationalen Arbeit“ auszuſchließen,
ihnen die „Benutzung der der Sicherheit und Bequemlichkeit“
dienenden ſtaatlichen Einrichtungen zu verweigern, iſt ſchon
dageweſen. Nur einen Vorſchlag haben die ſtaatserhalten-
den „Genies“ bis jetzt nicht zu machen gewagt, nämlich
den Jeden, der ſich als Sozialdemokrat bekennt, von den
Pflichten des Militärdienſtes und der Steuer-
zahlung zu entbinden. Auch das Biemarck- Organ
macht vor dieſem Vorſchlage Ha't. Eine ſolche „Probe
aufs Exempel“ wagt die Ordnungspolitik doch nicht zu
machen. Und doch müßte ſie das, wollte ſie konſequent
in ihrem Wahnſinn ſein.

Ländlich ſittlich.
Das Oberlandesgericht in Roſtock hat dem mecklenbur-

giſchen Junkerſtaat eine eigentümliche Neujahrsfackel ange-
zündet. Es hat nämlich für Recht erkannt, daß die Landes-
verordnung vom 29. Mai 1893, welche vorſchreibt, daß
Schnittern und Rübenarbeitern zur Unterkunft für Männer
und Frauen getrennte Räumlichkeiten anzuweiſen
ſind, ſich nicht auf ſolche Fälle bezieht, in denen es ſich
um 7 oder um 8 Perſonen handelt, ſondern daß unter dieſe
Verordnung nur eigentliche Arbeiterkaſernen (bei Zucker
fabriken) und Unterkunftsräume für eine „größere“ Anzahl
von Schnittern fallen. Jn dem Falle, welcher dem höchſten
Landesgericht zur Entſcheidung unterbreitet war, handelt es
ſich um 7 polniſche Arbeiter, welche ein mecklenburgiſcher
Gutsbeſitzer (Herr von Schuckmann auf Gottesgabe bei
Schwerin) ch Vermittlung eines auswärtigen Agenten
angenommen Vatte. Dieſe 7 Perſonen beſtanden aus 2 Ehe
paaren, 2 Mädchen von 19 und 20 Jahren und einem
ledigen Manne von 20 Jahren.

Dabei iſt keine Art von Ge

m

Denſelben war als Unterkunft eine leere Tagelöhnerwoh-
nung angewieſen, die aus Küche, Stube, einer nur durch die
Stube zugänglichen Kammer und einer zweiten mit beſonderem
Eingang verſehenen Kammer beſtand; in dieſer letzteren ſeparat
gelegenen Kammer war aber das Fenſter zertrümmert, und
die 7 Perſonen ſämtlich, Männer, Frauen und Mädchen,
benutzten die neben der Stube gelegene Kammer a's gemein-
ſamen Schlafraum. Wie anſtößig und geradezu ſkandalös
in ſittlicher Beziehung ein derartiges Zuſammenwohnen ver
ſchiedener Familien ſei, darüber braucht kein Wort verloren
zu werden, das liegt auf der Hand. Aber für die gerühmten
patriarchaliſchen Zuſtände in dem Junker-Eldorado Mecklen-
burg ſpricht die einfache Thatſache Bände, daß nach dem
Erkenntnis des höchſten Gerichtshofes im Lande keine Ver-
ordnungen exiſtieren, welche die ländlichen Arbeiter vor ſol-
chen Auswüchſen in den Wohnungsverhältniſſen ſchützen, wie

ſich in dem gerichtskundigen Falle dem Zuſchauer offen-
aren.

Zwei Ehepaare, 2 junge Mädchen und l junger Mann
ſind alle in eine einzige kleine Tagelöhner- Wohnung zu-
ſammengepfercht, deren einer Schlafraum noch dazu ohne
verſchließbares Fenſter iſt! Wo kann unter ſolchen Um
ſtänden von Anſtand und Sitte die Rede ſein! Jn der
That, jene armen polniſchen Arbeiter und Arbeiterinnen,
welche die Not und die Ausſicht auf Verdienſt zwang, auf
das mecklenburgiſche Gut als Wanderarbeiter zu ziehen,
müſſen ſich in ſittlicher Beziehung auf viehiſchen Standpunkt
herabgedrückt gefühlt haben. Begierig darf man darauf ſein,
ob dem nächſten Landtag ein Geſetz wird vorgelegt werden,
welches geeignet iſt, die Mängel zu beſeitigen, welche die
Verordnung vom 29. Mai 1893 nach dem Urteil des Ober-
landesgerichts aufweiſt, und ob der Landtag ein Geſetz er
laſſen wird, durch welches die Landarbeiterklaſſe künftig vor

ſcheußlichen Wohnungseverhältniſſer wirkſam bewahrt
wird.

Wichtig für militäriſche Auswanderer
iſt ein Zirkular-Erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern,
in dem es heißt:

„Bei Prüfung der mir nach dem Erlaſſe vom 3. Febr.
d. J. von den Regierungspräſidenten vorgelegten Naturali-
ſationsanträge iſt mir die Zahl der Geſuche aufgefallen,
welche von früheren Reichs angehörigen geſtellt wur-
den, die vor vollendetem 17. Lebensjahre die Entlaſſung aus
dem Staatsverbande nachgeſucht hatten (alſo zu einer Zeit,
wo die Entlaſſung nach S 15 des Reichsgeſetzes vom 1. Juni
1870 nicht verſagt werden konnte), mit der erhal-
tenen Entlaſſungsurkunde ausgewandert und nun
im Alter von 25, 26 und 27 Jahren nach Deutſchland
zurückgekehrt waren. Es gewinnt den Anſchein, als ob der
Grund dieſer auffallenden Erſcheinung in der Abſicht zu er-
blicken wäre, die Militärpflicht zu umgehen. Dieſe Leute
ſind zwar noch im militärpflichtigen Alter und ſie erklären
auch häufig bei Einreichung des Naturaliſationsantrages aus-
drücklich ihre Bereitwilligkeit, nachträglich der Militärpflicht
zu genügen. Es ſcheint aber unter ihnen die Anſicht ver
breitet zu ſein, daß von der durch S 11 des Reichs-Militär-
geſetzes gebotenen Möglichkeit, ausgewanderte und ſpäter die
Reichsangehörigkeit wieder erwerbende Perſonen bis zum
vollendeten 31. Lebensjahre zum aktiven Militärdienſte heran
zuziehen, in der Proxis ſelten Gebrauch gemacht werde. Da
es von den bedenklichſten Folgen ſein würde, wenn das Be-
ſtreben, in dieſer Weiſe die Militärpflicht thatſächlich zu um
gehen, von Erfolg gekrönt wäre und weitere Kreiſe der Be-
völkerung ergriffe, es aber auf der anderen Seite nicht im
ſtaatlichen Jntereſſe läge, die Naturaliſationsanträge
der gedachten Art regelmäßig abzulehnen und gegen dieſe
unter Umſtänden recht wertvollen, im beſten Alter ſtehenden
ehemaligen Reichsangehörigen mit Ausweiſung vorzugehen,
ſo iſt es erwünſcht, daß von der Befugnis des S 11 des
Reichsmilitärgeſetzes bei Rückkehr Ausgewanderter regel-
mäßig Gebrauch gemacht werde, ſofern die Betreffen-
den für den Militärdienſt voll tauglich ſind und keine Ver-
hältniſſe vorliegen, die ihre Befreiung aus geſetzlichen Rekla-
mationsgründen zur Folge haben müſſen. Um überſehen zu
können, ob weitere Schritte nach dieſer Richtung hin erfor-
derlich ſind, erſuche ich im Einverſtändnis mit dem Herrn
Kriegsminiſter, Eure Excellenz ergebenſt, gefälligſt feſtzu-
ſtellen und mir anzuzeigen, wie ſich die Angelegenheit wäh-
rend der letzten Jahre in der Praxis geſtaltet hat bezw. in
welchem Umfange zurückgekehrte Auswanderer des gedachten
Alters bisher zum aktiven Militärdienſt herange-
zogen worden ſind.“

Soziale Lleberſicht.
Erfreuliches über die Fabrikinſpektion in

Rußland meldet der Vorwärts: „Der Thatſache, daß
die Arbeiter wenigſtens in einigen Jnduſtriezentren Ruß-
lands beginnen, ſich energiſcher als früher gegen die Ueber-
griffe der Fabrikanten zu wehren, iſt es zuzuſchreiben, daß
die Fabrikinſpektion in der letzten Zeit mehr Lebenszeichen
von ſich giebt. Jn Petersburg, wo man bis zum letzten
Jahre faſt nichts über die Thätigkeit der Fabrikinſpektoren
hörte, ſind jetzt Protokolle über Gefſetzesübertretungen in
Fabriken auf der Tagesordnung. Jn einer Verhandlung
gegen den Beſitzer einer großen Kartonfabrik Preiß, welcher
vor dem Friedensrichter des Stadtteils „Petersburger Seite“
wegen Uebertretung des Geſetzes über jugendliche Arbeiter
angeklagt wurde, betonte der Fabrikinſpektor in ſeiner An
klagerede, man müſſe die Fabrikanten nicht zu Geld-, ſon
dern zu Haftſtrafen verurteilen, da die erſteren auf ſie keine
Wirkung ausüben. Darauf wurde der Fabrikant Preiß zu
einer Haftſtrafe von zehn Tagen verurteilt.“ Wann
werden wir uns zur ruſſiſchen Kultur ermannen

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 12. Januar 1896. 7. Jahrg.

-v-v-v-------7
Für die Lohnverhältniſſe deutſcher Textil-

arbeiter ſind die Auszüge aus einigen Lohnbüchern Ge-
raiſcher Weber bezeichnend, die die Reuß. Volkstrib. ver
öffentlicht. Es wurde danach bezahlt:

1. Für Lohnarbeit: Stuhl Nr. a und b, Glatt und Schaft-
in 50 Wochen 840.65 M., ſomit Verdienſt pro Woche

16.81
Stuhl Nr. c und d, Glatt- und Wechſelſtuhl: in 56 Wochen

499.80 M., ſomit Verdienſt pro Woche 8.92 M.
2. Für Arbeit auf eigene Rechnung der Firma:
Stuhl Nr. e und k. Glatt- und Schaftmaſchinen: in 22 Wochen

230 60 M., Verdienſt pro Woche 10.50 M.
Siuhl Nr. g und h, Glatt und Schaftmaſchinen: in 24Wochen

204.45 M., Verdienſt pro Woche 8.56 M.
Stuhl Nr. j, Schaftmaſchine: in 24 Wochen 144.05 M., Ver

dienſt pro Woche 6 M.
Dieſe Löhne bilden leider keine betrübende Ausnahme.

Es giebt im Erzgebirge Hausweber, die wöchentlich noch
nicht einmal 5 M. verdienen.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung.

Montag den 13. Januar cer., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

Wahl der Kommiſſionen.
Errichtung einer neuen Rektorſtelle bei den Elementarſchulen.
Abbruch eines Hauſes und Herſtellung einer Einfriedigung.
Erwerb von Land zum Böllbergerwege.
Verzicht auf das Rechtsmittel in einer Prozeßſache.
Pflaſterung einer Strecke der Delitzſcherſtraße.
Fluchtlinienfeſtſetzung in der Leipzigerſtraße.
Entlaſtung der Kämmereirechnung für 1891 92.

der Rechnung über den Schulbau an der Liebe-
nauerſtraße.

Geſchloſſene Sitzung.
10. Anſtellung einer Klage wegen einer Servitut.
11. Pention, Nebenbeſchäftigung der Beamten betreffend.
12. Petition Neumann, die Herausgabe eines Adreßbuches be-

treffend.

h

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
Herr v. Holly als Amtsanwalt. Vor einigen

Tagen teilten wir mit, daß Herr Amtsanwalt v. Holly Be-
rufung eingelegt hat gegen die vom Schöffengericht erkannte
Freiſprechung des Genoſſen Ad. Thiele, obwohl ſelbſt der
Vertreter des Herrn v. Holly, Herr Hellermann, für Frei-
ſprechung hatte plädieren müſſen. Wir ſagten bei dieſer
Gelegenheit, daß uns ſo etwas trotz leider umfänglicher Pro-
zeßpraxis noch nicht vorgekommen ſei. Wir glaubten, daß
auch andere ein derartiges Erlebnis noch nicht verzeichnen
könnten denn der Widerſpruch iſt denn doch allzu ſchreiend.
Jetzt teilt uns aber ein Giebichenſteiner Genoſſe mit, daß
auch ihm nebſt vier Kollegen das Gleiche paſſiert iſt. Bei
der Verhandlung über eine gegen ſie ergangene ganz und
gar haltloſe Anzeige war vor dem Schöffengericht Frei
ſprechung erfolgt, die auch von Herrn Hellermann beantragt
worden war. Trotzdem legte Herr v. Holly Berufung ein,
allerdings ohne etwas zu erreichen, denn das Landgericht
ließ es kurzerhand bei der Freiſprechung bewenden. Es
giebt alſo nichts Neues unter der Sonne, wenigſtens nicht
unter der Sonne des Amtsanwalts Herrn v. Holly. Umſo-
mehr wird aber der Staatsanwalt zu erwägen haben, ob
derartige Möglichkeiten konſerviert werden dürfen.

Folgende Zuſchrift geht uns zu:
Werte Redaktion!

Mehrere Mitglieder der Salzwirker Brüderſchaft, erlaubet ſich,
an Sie die höflche Bitte zu richten: Jn dem Blatte vom 4. Jan.
1896, erwähnten Sie unſer Gedicht, welches Wir unſern Aller-
gnädigſten Landesvater zu Neujahr darbringen, mit recht ange
nehmen Bemerkungen, daß es ſo reichlich bezahlt würde, was aber,
wie uns bekannt, nicht der Fall iſt, und ſo bitten Wir, doch
den Einſender dieſes, zu erſuchen, klaren Beweis zu bringen er
würde uns einen großen Gefallen damit thun, denn wir haben
ſo lange wir Mitglieder der Brüderſchaft ſind, nichts davon

eſehen. Daß die Deputierten reichlich beſchenkt werden, liegthat auf der Hand, daß es aber auch etwas koſtet, wiſſen Sie
auch, auch werden nur ehrbare Me ſter dazu erwählt. Mit der
Hoffnung, daß Sie meine Bitte, für unſer Beſtes nicht ausſchlagen

zeichnet mit Achtung

v Guſtav Moritz, kl. Ulrichſtr. 7.»Nein, ſo hartherzig ſind wir nicht! Wir ſchlagen „die Bittefür unſer eſtes nicht aus. Wenn aber die Leſer des Volksblattes
nicht klug daraus werden, was Herr Guſtav Moritz eigentlich
will, ſo waſchen wir unſere Hände in Unſchuld wir wiſſen s auch
nicht. Recht undankbar iſt es von Herrn Moritz, daß er behauptet,
es wäre ihm nicht vekannt, daß auf dem Patriotengange nach
Berlin reichliche Geſchenke eingeheimſt werden. Daß die
von uns angegebenen Ziffern abſolut richtig ſind, wird er nicht
leugnen wollen. Er ſieht alſo die hübſchen Geſchenke noch nicht
einmal als „reichlich“ an. Und wenn er gar ſchreibt, die Brüder
ſchaff habe „nichts davon geſehen, daß die Deputation reichlich
beſchenkt wurde“, ſo kann man darin ſogar eine Verdächtigung
der „nur ehrbaren“ Meiſter erblicken, denen in dieſem Satze ziem-
lich unverblümt der Vorwurf gemacht wird, ſie legten wicht Rechnung.
Daß die Reiſe „etwaskoſtet“, wiſſen wir allerdings. Wir könnten ſogar,
wenn wir boshaft wären, auch noch ſämtliche Glas Bier, Butter
bröde, Pferdebahngelder u. ſ. w. veröffentlichen, die auf ver
ſchiedenen der Patriotenreiſen verausgabt worden ſind. Doch wir
ſchweigen darüber in chriſtlicher Liebe. Alſo Herr Guſtav Moritz,
was wollten Sie eigentlich wiſſen Den Namen unſeres Gewährs-
mannes? So naiv können Sie nicht ſein, daß Sie Erfüllung
dieſer Bitte erwarten. Das iſt unſer „Beſtes.“

FJn der Gasanfſtalt II in der Krauſenſtraße beſtehen einige
Mißſtände, deren Beſeitigung wohl als ſelbſtverſtändlich voraus-
geſetzt werden darf, nachdem ſie bekannt geworden ſind. Zunächſt
betrifft es die Reinigung der Tourleute, die ſich abends gegen
6 Uhr im Retortenhaus nackt ausziehen und waſchen müſſen. Jn
denſelben Raum kommen um dieſe Zeit häufig abends Frauen
und Kinder. Das Haus iſt zwar ziemlich lang, es iſt auch mit
einigem Gasdunſt geſchwängert, aber trotzdem kann man vom
Eingang aus die im Hintergrund ſich waſchenden Männer ſehen.
Durch Herrichtung eiues Verſchlags oder durch Einrichtung eines
beſonderen Waſchhauſes wäre der Uebelſtand leicht zu be eitigen.
Ein zweiter ſchwerer Mangel beſteht in der Bezahlung der Sonn
tagsarbeit. Jeden Sonntag von früh 6 bis mittags 12 Uhr
müſſen die vier Kohlenkärrner ihre Arbeit verrichten und zware ſie genau ſoviel leiſten, wie an jedem vollen Wochentage,

nur ſind ihnen Sonntags noch zwei Mann beigegeben. Obwohlnun der Tagelohn für die ſehr ſchwere Arbeit ohnehin gering iſt

und für zehnſtündige Arbeitszeit nur 2.60 M. beträgt, erhalten



die Leute für die Sonntagsarbeit nur 1.30 M.
wartet werden, daß die Stadt mit gutem Beiſpiele vorangeht und

Es muß doch er-

den von ihr beſchäftigten Arbeitern für Sonntagsarbeit einen
höheren Lohn bezaht mindeſtens aber, wenn in den Vormittags
ſtunden eine volle Ta esarbeit geleiſtet werden muß, auch einen
vollen Tagelohn dafür answi ft. Auf verſchiedene andere Unzuträglichke ten, die ſich in de r Gasanſtalt bemerkbar gemacht haben

wollen wer heute nicht eingehen wir hoffen aber, daß ſeiter s der
Gaswerks Verwaltung das Erforderliche geſchieht, um die gerügten

würde. Das Liebespaar war von der Beſchaffenheit der Räumedes Paſtor Junker genau informiert, weshalb v. Rhein den Ent
ſchluß faßte, dem Paſtor Junker in Kriegſtädt einen Beſuch abzu-
ſtaſten. Er lud dazu ein ſeinen zukünftigen Schwager Heinrich
Broiſe und den Pantoffelmocher Jahn. Am Abend des 16. No-
vember fuhren genannte 3 Perſonen mit großen Sacken v erſehen
nach Merſeburg und gingen nach Kriegſtädt. Dort angelangt
drangen ſie in Junkers Garten und ſtieg v. Rhein mittels einer
langen Leiter in die zweite Etage hinein. Während nun die an-

troffen worden ſein. Auf die Aufforderung, die Räume zu ver
laſſen, haben die Angeklagien Bewegungen gemacht nach dem
Geldſchranke zu gehen und eine Thürfüllung eingeſchlagen. Der
Skandat ſoll über eine Stunde gedauert haben. Der Angeklagte
in zum Teil geſtändig und behauptet durch Zahlung von zu
wenig Lon zu der That gereizt worden zu ſein. Die zu ückbe-
haltenen Beträge ſollen Strafgelder geweſen ſein. Die Stants-
anwaltſchaft b antragte gegen den mehrfach vorbeſtraften Ange-
klagten 2 Jahre Geſängnis; der Gerichtshof erkannte auf 1 JahrMißſtände zu heben deren beiden Komplizen unten Schmiere ſtanden, warf v. Rhein 6 Monate ſolcher Strafe.

ſag e alle möglichen Gegenſtände, die nicht niel- und nagelfeſt woren,Erfurt. Der Thür. Trib. wurde von einem Genoſſen fol zum Ferſter h naus. Sogar eine Bettmatratze wurde hinabgegender an ihn gerichteter Brief eines Soldaten übergeben worfen, die beim Niederfallen auf den Erdboden große Störung Aus dem Keiche.
Jch zähle die Parole Tag für Tag und warte mit bren verurſachte. Dieſes ſtörte aber die Diebe nicht ſie ſtopften alles Berlin. Weihnachtsverkehr auf der Reichspoſt. Es

nender Sehnſucht auf die Stunde wo es mir wieder vergönnt in die Säcke hinein und zogen d darauf mit ihrer Beute von dannen. ſind während der Weihnacht- zwoche 1895 angekommen: 556683
ſein wird. in die Reihen des kampfesmutigen Proletariats einzu on Weißenfels wieder angelangt wurden die Gegenſtände in der Packete, um 29361 Stück mehr als m Jah' e 1891. Jn Berin
treten, um mit neunm und verſtarktem Eifer für die Forderungen Rheit ſchen W ohnung geteilt und früh 6 Uhr war „das Ge- wurden aufgegeben 936 690 Packe e, um 58 144 Stück mehr als

Wenn die zwei Jahre umdes Sozialismus eintreten zu können. reim Wege lag, beſeitigtſind, dann iſt der Stein, der mir noch
ſchaſt beendet. Jahn hatte ſein Dritteil gleich mitgenommen und

Heinrich Broiſes Teil hatte die Mutter am folgenden Tage in ihre
im Jahr 1594. An der Bewättigung dieſes koloſſalen Verkehrs
arbe teten: 12821 Beamte, Un erbeamte und Hilfſsmannch ften,dann heißt es vor allem das Verſäumte nachholen. denn man Wohnung geholt. Als Paſtor Junker am darauf folgenden Sonn darunter 1002 Unteroffiziere und Man ſchafſen der Garniſon.

verlernt viel und eine Bewegung wie die unſrige, die unaufhalt- tag ſeine Studierſtube betrat fand er Schrank, Puit und alle Täglich arbeiteten im Vienſte der Poſt 1812 Pfe de. Ebenſo ge-
ſam vo warits ſchreitet. muß v rfolgt werden wenn man alles möglichen Behalimiſſe rbrochen. Jm Kleiderſchrank war nichts wa tig war das Arbeite quan um we ches der N. uja retag der
verſtehen will Wie der Lichtſtraht einem Gefargeren in weiter als ein alter abgetragener Sommerüberzieher; Winter Poſt brachte. Die Zahl der in Berlin aufgelief rien und veſiellten
ſeiner dunklen Zelle verfürdet, daß nicht überall die Fivſternis überzieher, ſchwarzer Anzug Stöcke, Schirme, Waſge und Beien, Stadtbriefe betrug 3229900 Stuck, was eine Steige ung von
herrſcht. ſo ſind es für mich die Nachrichten die melden daß ein glles war weg. Sogar das notwendi,e Kleidungsſtück, den Ta ar 107 469 Stück gegen den Jahreswechſel 19941 95 be eunt t.
neuer Sieg erfochten iſt. Wie freute ich mich als et las daß hatte man dem Herrn Paſtor weggenommen. Au Stelle der guten ge Lübeck. Steigende Sturmſlut wurde den Vewohnern des ſüd-
hen e Der Gr de e tn da enduch ſtohlenen Stiefen hatte Jahn ſein e alten mit Nägeln beſchlagenen lichen Stadtteiles durch wiederholte Kanonenſchüſſe gemeldet. Das
unſer iſt. Der Geiſt des allen Tölke hat geſiegt. Weun er das hinterlaſſen. Man hatte ſoſort Verdacht auf v. Rhein und ent Waſſer ſteigt rapid.
wüßte! Jch kannte ihn noch von Düſſeldorf und ſeinen Nach deckte auf Grund der Hausſuchungen in Weißenfels die Sachen Görlitz. J. Martkliſſa ermordete der Fabrikarbeiter Hecken in
folger von Berlin aus. Ein Bravo en dortigen Genoſſen daß die beſchlagnahmt und dem Beſtohlenen alsbald wieder zurückge- ſeiner Wohnung ſeine Chefrau durch Hammerſchiäge auf den Kopf.
ſie die meineidigen“ e en gerächt haben: da können ſie ihr geben wurden. Die erſten 4 Anzeklagten waren geſtändig, die Der Mörder wurde verhaſtet.
v ehet va, Tor Anheler Motochs, di Wi z WNuuter Broiſe hingegen wollte aber nicht ge vußt haben daß die Kiel. Infolge des Nornd Oſt Okans iſt das HafenbollwerkS et da Jhr Anbeter Molochs die erzieheriſche Wirkung des Sachen, die ſie von ihrem zukünftigen Schwieger'ohn wesgeholt überflutet. Die Pafe damp'er ſtellten ihre Fahrten ein. Auf der
Mutarismus J da herrliche Kriegsheer iſt nicht mehr hatte, mittels Diebſtahls erlangt waren. Herr v. Rhein verſuchte, äußeren Fähre ſind zwei däniſche Segler geſandet Der Dampfer

immun vor der „Seuche des Sozigliemus und ſeine Geliebte herouszureißen, hatte aber damit keinen Erfolg. Royal Standerd ſt wieder ſlott 9 worden.
Es l eucht t in d m Heere ſchon Die Staatsanwaltſchaft be antragte gegen v. Rhein 5 Jahre Zucht- Kattowitz (Oberſchleſien). Reglerun, srat Eligs von der kgl.
l d Drdineuen haus und 10 Jahre Ehrverluſt. gegen Jahn 1 Jahr Gefängnis, Eiſenbahn iriktion hat ſich in ſeiner Wohnung erſchoſſen.
Trotz Sub d Ordination gegen Heinrich Broiſe 9 Monate, gegen Bertha Broiſe 1 Jahr Eiberfeid. Die Strafk mmer verurteilte den praktiſchen ArztHell das Petroleum und gegen die Mutter Broiſe ebenſalls 9 Monate Gefängnis Dr. Lan aus Barmen wegen thätlicher Veteidigung einer Patientin

Das Urteil lautete gegen v. Rhein auf 4 Jahre Zuchthaus und zu 3 Monaten Gefängnis. Er hatte ſich ſittlich an derſelben ver
Aus dem Seristeſgal 5 Jahre Ehrverluſt, gegen Jahn auf 1 Jahr Gefängnis nebſt gangen.

3 Jahren Ehrverluſt, gegen Heinrich Broiſe auf 6 Monate, gegen Zwickau. Schule der Erziehung. Jn der Sylveſter Nacht
Halle, 9. Januar. Einer der Edelſten der Nation Bertha Broiſe auf 9 Monate und gegen die Mutter Broiſe auf inſültierten eine Anzahl Soldaten auf dem Haup markte dasals Dieb auf Reiſen. Die heutige Stteſta nmerſitzung be 2 Monate Gefängnis. Die drei männlichen Angeklagten befanden Pub ikum, verletzten auch 3 Per ſonen mit den Seitengewehren.

ſchäftigte ſich mit dem in der Nacht vom 16. 17. November v. J. ſich in Haft. 6 Schutzieute muß en gegen die Soldaten einſchreiten, wovon 6
in Kriegſtädt bei Lauchſtädt ſtattgehabten erheblichen Einbruchs Ein ä ußerſt gewaltthätiger Vorgang hatte ſich am feſtgenommen wurden
diebſtahl, worüber wir ſeinerzeit berichtet hatten. Jn fraglicher 11. September v. J. auf der Grube Beharrlichkeit bei Petersroda Luckenwalde. Was alles bei uns vorkommen kann.Nacht war in Pfarre zu Kriegſtädt eir igebroch en und dem abgegpielt. Es w b deshalb die beiden Arbeiter Franz Urba- Ein hreſiger Sliadtverordneter fragte in der Sitzu g an: Ob die
Paſtor Junker Betten, Kleidungsſtücke Wäſche und dergl. Gegen nigk und deſſen Bruder Theophil Urbaniak wegen Körper- Polizeibeamten die Anw iſung erhi alten hätten, ven Poltz ei-Ge-
ſtände im Werte von 1000 1200 Mark en wendet worden. Als verletzung gemet inſchaftlichen Haus friedens bruchs O Sachbeſchädigung, fangenen das Fell orden tlich zu verſohlen r Die An wort war

be bezw. Hehler wurden bald nachdem ermittelt der 32jährige Bedrohung Beleidigung und groben Unfugs unter Anklage ge eine Anklage wegen Beleidigung, wel ſich der Bür eimeiſter
Schuhmacher Arthur Hugo von Rhein zu Weißenfels geb zu ſtellt worden. Franz U. wurde aus der Unterſuchungshaft vor Such sland als Chef der ſtädiiſchen Po izei durch die Frage ve-
Arnſtedt, der 27jährige Pantoffelmacher Albert Otto Jahn aus geführt, ſein Bruder war nicht ermittelt worde n, weshalb gegen leidigt fühlte. Der An ts anwalt beantragte 50 M. Geldſtrafe,
Weißenfels, der 17jährige Zwicker 9 inrich Broiſee ebendaſelbſt erſteren allein verhandelt werden mußte. Die beiden Angeklagten das Schöffen gericht erkannte Ja egen auf Freſſprechung. Dem-

Bertha Broiſe und der
te Charlotte Friederike Broi ſe

waren am Abend des erwähnten Tages wegen Lohnſtreitigkeiten
mit ihren Vorgeſetzten in Wortwechſel geraten und unter dem

fe

de t Schweſt arg i Vel lter in nach iſt eine Frage erlaubt Das 3 iſt doch immerhin etwas!en beider Mutter, die ſepariegeb. Lampe, 51 Jahre alt. Herr v. Rhein iſt ſehr oft. e a auch Rufe: „Heute demolieren wir noch alles,“ in die Geſchäftsräume te g.wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle mit 1 Jahr 3 Mon. der Grube eingedrungen. Sie hatten den Direktor Trippe und Hei eres.
Zuchth aus vorbeſt aft, Jahn und die Friederike Bee iſt nicht den Oberſteiger Hermann beleidigt. Auf die Redensart: „Lebendi Ein Dämpfer. Junger Gatte (der eine Witwe geheiratet

und de anderen beiden ſind nur gering vorbeſtraft. Die Seele kommt keiner vom Platze“ war Oberſteiger Hermann mit einem hat). Wirſt Du die Flitterwochen je vergeſſen, mein Kind Sie:der genaue Ausführung war der verheiratete Ang eklagte von Gewehre herbeigeeilt um die Angeklagten auf Grund ihres ge Welche
Rhein geweſen, der f uher in Lrie ſtadt al Kn t gen beitet und fährlichen Treibens zurückz uſchrecken. The ophit U. hat te mit einem i Ausreichender G rund. Gefängnisgeiſtlicher: Sagen
mit der damals bei Paſtor Junker im Dienſt geweſenen Bertha Knüppel eine mit Oel gefüllte Flaſche umgeſch Ragen, während der Sie mir, warum ſind Sie eigentlich hier Häftling Weil ichBroiſe ein Liebesverhaltnis angeknüpft hatte. Speter hat die Franz U. dem Oberſteiger mit einem K. üppel einen Schlag auf nicht raus kann!
Bert ha B. dem v. Rhein in Weißenfels die Wirtſchaft geführt den Kopf verſetzte. Durch einen Schlag auf das Gewehr hat ſich
unter der Vorausſetzung, daß v. Rhein ſie zukünftig heiraten letzteres entladen und kann Franz U. durch ein Schrotkorn ge- Für die Redaktion verantwortlich: A. WWeißmann in Halle.

mann h ca nnd e h eUnſer Prima-K ohge

ſchirr, welches vergange-
nen Sommer, gelegentlich
der Fachausſtellung in
Leipzig m. der Goldenen

ilhelmshöhs, gioh warten
Sonntag abend von 7 Uhr ab
Kränzchen des Raues lind Cubada.

August Scehmidts Restaurant,

gr. Sandberg,

Die erſte

Waggonladung

Fut dbilliges und

Emuailliertes

Wanngz- Unterricht
Zu meinem Freitag den 17. Januar im Etabliſſement „Roſenthal“

beginnenden II. Winterkurſus für Abteilungen und einzelne Perſonen werden
gefl. Anmeldungen jederz it entgegengenommen. S hitia empfehle ich mich

Damen,

gutes

v Sgezei einem hochgeehrten Publ ikum zum Einuben von Schautänzen e. zr r welche nur Contre, J re. eriernen wollen, können ebenfalls ſpäter r Loka! alität. n u. Ve einszimmer. w
vurde, fuhr r fernere mit teilnehmen. Honorar beſcheiden räftigen bürgerlichen Privat-K ochgeſchirr hin ebenfalls und beziehen Ad. Fröbe, Tanzlehre Dreyhauptſtraße 2 IiI, neuer Marktplatz. Mittag n empnehit vor

lbe nach wie vor auch g Frau Wick, kl. Sandberg 18.iſt heute eingetroffen! n W lade r gue v H. Gott hk t r J 7 nWaggonladnng. Migeken- unt. Na Scene cMasken und Fheatergarderoben Yerlkeihinſtiknt z Geeyenerſtr. 23, Ece v. ihmz V illiges S 7 kl. Ulrichſtraße 23,1 t R er Srgar nei in ſ. Vohält einem geehrten hieſ. u. auswärt. Publitum ſ ine reichhaltige Auswahl neuer Raſier u. Haarfchneideſalon. brii
feiner Herren- und Damen-Masken-Kostüme Peaktiſcher 53 t bei ſolider Preis ſtell nung beſtens mpfohlen. V nrete r der In t heim thode Be

4 z 3 4 Dtes Kresse, Leipzigerär. 15, mee Wer ſrinr Coſs drnaßr gut und richtig behaudet Krankheiten jeder Art. hei
f gehend reparirt haben will, der bemühe ſich in die 3ugelaße Hamb. Tiſchler din

o Jr ehlen Ahrenhandlung von C. Ha uh r ST C r für Du t n weT e für I aratnre wo d d durZ. B koſtet daſelbſt das Ei nſetzen einer neuen Uhrfed r r
Mtk., Uhrglas 10 Pfg., Zeiger 10 Pfg. Uorring für Herren, dann. Kinder, ſoz

10 Pfg., 5 Pfg. Preisangabe ſtets ſowie Zuvorher. Für jede Reparatur Garantie. ſet gee V f billie s jMarktſchloß. e r er billiger als jede Konkurrenz 2 5 Ho t e natJ Leipzigerſtraße 412. C. R Sripngerärahe 42. T n en Zeſen ZnGute W AAng nllichen I Brü jemanngill. Waſſer r Aus den amtlichen Bekanntmachungen. B. Brüggem

mat ereimer früher ZschägeDie Anmeldung zur Stammrolle betreffend. 9 Schme erſtra z D.

Hutter bill.26 cm
70 Pf.

mehrfach emailliert 28 em Durchmeſſer
85 Pf.

Näch den immungen der Wehr rn dnun g haben ſi ch die Militän pyl cht gen
in der Zeit vom 15. bis Ende Januar zur Aufnahme in die Sramm-

r rolle anzumeld en und r Meldung all jährl ch zu wiederholen. bis eineDieſelben in ganz ſchwerer Qualität 28 m enden e Tte wert linis Agtroffen worden iſt hd o er h Die im Jahre 1876 in Halle a. S. nicht geborenen Militär- WDurchmeſſer in blau oder ſchöner grauer Farbe pflichtigen haben einen Geburtsſchein vom Standesamt, diejenigen Sinß e Molkerrihntter dit

Stück M. 1.10 der alteren Jahrgänge den Loſungsſchein ſofern letzterer nicht in ſiebereits im M ilitärbüreau abgegeben iſt vor zulegen. n garantiert reine N e turbutter ſick
S illier N o ſchirre Die An me dungen haben im Militärbürean, Schmeerſtraße W. à Pfd. 1 Mk. woEmuaillierte be 20 t Seit Slüch 34 Pf. Ziweer Hr. 9. vormittags von 9 1 und achmittage von 35 Uhr in 9 ier Ei

t 2Bv chbecken mit Seifennap zu erfolgen, und zwar: ſt 1 Lardri retc S 1 9 am Mittwoch den 15. Januar er. Jahrgang 1873 und event. ältere, und vom lichr S ma i n 110, 120, 140 Jahrgang 18714 diejenigen, deren Familiennamen mit den Buch- billigſt. die
nde 5chu n weiß zu welß oder grau, ſtaben A bis H, 9 8 altStüch 25 85, 40 Donnerstag d. 16. Jan. vom Jahrg. 1874 mit Buchſtaben bis s und ohannes chwarz. ha

Treitag 17. 1374 s beginnen32 em große Waſchſchuſet, Stüch 50 Sonnabend 18 i875 et e e Ti
8 M onta 20 18,5 O, S juhe, 7 gar Leiſten i zu 5wriße Kaffe- o nun n, pr. Slüch 50,7 75. 100 125 Die tag A. 1873 g P S u d macher-Handwerkzeng verkauft billig G

blan oder marmor. Konſolen mit Schöpfer, si. 50 Weitiwoch „22. 183 T 2 beginnen, Geiſtſtraße 25, v. Ke
weiße geſtanzte Durch bläge und Donnerstag J 1876 D, Suche f. e. j. Schnelders e. e. Mitr. z. w. ka:

Freitag 214. 1876 h S Aub. Lohn Nebent. S Korn, g. Klausſt.WBounillonſt. be pr St. 90 25. 1876 K, r E u M Shuus StDienstag 38. 1876 riheile ger Maßn. u Schnittz o“itermaße, st. 25 Mittwoch 239. 1876 R S und u. Zelbſtanf F. Kirſten, Weidenpl. 26 III.Donner- tag 30. 1876 T 7 beginnen. Zwei gutgeher t rifEmuaill. Schmortöpfe, Na ſchinentöpfe Wer die vorgeſchriebene Anmeldung unterläßt, wird mit Geld- Fiſchmann v t P in

ſtrafe bis zu 3 We ark event. mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft. ſieund alle übrigen Sorten Töpfe, Kefſel e. e Familienwohn Ungen2 N r Zivilvorſitz Frſatzko ſſ er Stadt Halle a. S.nach Gewicht pr. o. F. I. 20. er 3 ſende der 22 e ſon le a. S. im Toests not an der Merſe er
un n. X burgerſtr Tr e 1Kamm,, niWeiße Taſſen St. 15 Pf., Spucknäpfe 50 Pf. r r be er tzinng unsTeller 15 Pf, Sämtl. Parteiſchriften ne e e e2 v. ſofort o 1. AprilEmaill. Leuchter 25 Pf., Stürzenhalter 50 Pf. re Die Volk buchhandlung. X zu verm. Auskunft ert. Jnſpekt. in

m Louis Mauss, e2chmieditr. 36. in
Verlag und für die Inſerate verantwortuch Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenopenſchaftsHuchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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